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1V1. Jahrgang

Trotz Kegen und Schlamm heilige KSmpie an- er Sftsronl
Weltlich Smolensk in fünf Tagen rund 23V Panzer vernichtet — Grenadierbataillon in erfolgreiche»

AbwehrkSmvfe» gegen sowjetische Schützen-Division
Berlin,  1 ». Nov . Das anhaltende regnerische Wetter

und die Verschlammung des Geländes hatten auf die Kämpfe
des 18. 11. an den Schwerpunkte « der Ostfront nur geringen
Einfluß . Im Kampfgebiet zwischen Kiew und Schitomir führ¬
ten dkr Bolschewisten unvermindert heftige Angriffe , um die in
ihre Südflanke einöringenden deutschen Truppen aufzuhalten.

Obwohl der Feind seine von zahlreichen Batterien und
Panzern unterstützten Vorstöße bis zü achtmal in Regiments¬
stärke wiederholte , scheiterte er unter schweren Verlusten , unser
Gegenangriff gewann dagegen an Boden . Unsere Truppen
brachen in kräftigen Vorstößen den feindlichen Widerstand
und nahmen unter Abschuß von 13 Sowfetpanzern eine Reihe
von Ortschaften - Trotz ^heftiger feindlicher Gegenwehr und
massiertem Einsatz schwerer Waffen umklammerten unsere
Truppen die Spitze des nach Westen vorgedrungenen bolsche¬
wistischen Angriffskeils und drängten den Feind durch ihre
Flankenstöße von einer wichtigen Straße ab. Bei ihrem Vor¬
dringen erhöhten von Panzern unterstützte Verbände der
Waffen -SS die Zahl der von ihnen innerhalb dreier Tage
außer Gefecht gesetzten Sowjetpanzer auf 80, während eine
Kampfgruppe des Heeres elf Geschützr und zwei schwere Pan¬
zerabwehrkanonen erbeutet und an einer Stelle allein 400
Bolschewisten vernichtete.

Die Kämpfe im Raum von Retschiza  entwickelten sich
aus den Versuchen des Feindes, durch Vorstöße nach Norden
und Nordosten unsere Front siidwestlich Gomel einzudrücken.
Eigene Gegenangriffe hinderten die starken bolschewistischen
Kräfte, darunter auch Kavallerie, daran , vorübergehend er¬
zielte örtliche Vorteile anszunutzen.

Nun am 5. Tage der Abwehrschlacht westlich Smolensk
setzten die Bolschewisten trotz ihrer bisherigen äußerst schweren
Verluste ibre Angriffe fort . Von neuem versuchten sie, beider¬
seits des Dnjepr durch Einsatz starker Kräfte unsere Front zu
durchbrechen. Die Angriffe scheiterten aber wiederum unter
Bereinigung einzelner örtlicher Einbrüche.

Zusammen mit den erneut abgeschossenen 31 Sowjetpan-
,zern hat der Feind in den nunmehr fünftägigen Kämpfen
lneben Tausenden von Toten und Verwundeten rund 230
Panzer verloren , ohne daß diesen hohen Verlusten irgendein

IGeländcgewinn gegenüberstünde . Auch der Einsatz von über
itausend Geschützen hat dem Feind nichts genützt.

Als Beispiel für die Leistungen der westlich Smolensk
^eingesetzten deutschen Truppen erwähnte der Wehrmachts¬
bericht vom 19. 11. das 2. Bataillon des Grenadier -Regiments
119 unter Führung von Major Nagengast . In seinen voll¬

ständig zerschossenen Stellungen hat das Bataillon vier Tage
und Nächte lang den fortgesetzten Angriffen weit stärkerer
sowjetischer Schützen- und starker Panzerverbände standgehal¬
ten , ohne daß es den Sowjets gelang , auch nur einmal in
die Gräben einzudringen.

Aus dem Abschnitt nordwestlich Smolensk wird dagegen
ein Nachlassen der Kämpfe gemeldet . Der Feind führte hier
nur schwächere Vorstöße in Kompaniestärke . Diese Kampf¬
pause erzwangen unsere Truppen durch die schweren, den
Bolschewisten beigebrachten Verluste.

Schitomir zurückerobert
Berlin,  1». Nov . Im Zuge der deutschen Gegenangriffe

im Südabschnitt der Ostfront wurde heute die Stadt Schito¬
mir zurückerobert.

Schwarzer̂ ag für üie britische unü noröamerkkantsche
Luftwaffe

Berlin , 19. Nov . Die Unternehmungen der feindlichen
Bomberverbände gegen norwegisches Gebiet sowie gegen
West- und Nordwestdeutschland endeten — wie bereits gemeldet
— mit der Vernichtung von 46 viermotoriges Bombern . Dieser
Erfolg der deutschen Lustwaffe wurde errungen , obwohl weite
Nebelgebiete und die damit verbundenen besonders schlechten
Sichtverhältnisse die Abwehrmaßnahmen erheblich behinderten.
Unsere Nachtjägerverbände und Flakbatterien zwangen den
Feind trotzdem, sich auf eine breite Angrisssfront zu ver¬
teilen , so daß ihm kein konzentrischer Angriff möglich war.
Die Mehrzahl der verstreut abgeworfenen Spreng - und
Brandbomben verursachte in den Wohnvierteln der angegrif¬
fenen Orte und auch ick der Reichshauptstadt Brände , die
jedoch durch die sofort aufgenommenen Löscharbeiten der
Hausgemeinschaften und Feuerlöschtrupps eingedämmt werden
konnten . Größere Schäden entstanden nur in Mannheim.
Glücklicherweise sind die Verluste unter der Zivilbevölkerung
sehr gering , während dte feindlichen Bomberverbände minde¬
stens 350 Mann fliegenden Personals mit ihren 46 abge¬
schossenen Bombern verloren.

Die Briten hatten beim Rückflug nach England besonders
schlechte Wetterfronten zu überwinden , die vermuten lassen,
daß ein erheblicher Prozentsatz weiterer Flugzeuge und Be¬
satzungen über See abgestürzt ist und die tatsächlichen Verluste
an Bombenflugzeugen und Piloten noch wesentlich höher
liegen.

Sie«hergelaufenen Volen berichten
Das Grauen tn de« bolschewistischen Zwangsarbeitslager » — «SVv. H. der Gefangenen starben"

Metzeleien im SM des Massenmordes von Katyn
Die von den Sowjets aufgestellte polnische Division ist, wie

berichtet, im mittleren Abschnitt der Ostfront zum erstenmal in»
Gefecht gekommen. Dabei sind die eingesetzten Abteilungen voll¬
zählig übergelaufen.  Aus den Vernehmungen der Ueber-
läuler ergibt sich ein erschütterndesBild von oer Behandlung der
Polen in der Sowjetunion, mit dem von neuem die schonungslose
Grausamkeit des bolschewistischen Systems enthüllt wird.

Nach der Besetzung Ostpolens durch die Sowjets im Herbst
1939 wurden umfangreicheDeportationen von Polen durchgeführt.
Der Sergeant Poplawskij  erzählte : „Drei bis vier Tage hatte
ich mich damals versteckt gehalten. Darauf traf ich zufällig einen
Sowjetsoldaten, der mir sagte, daß ich mich nicht verstecken sollte.
So verbrachte ich einige Tage zu Hause und wurde bald darauf
verhaftet.  Mir wurde vorgeworfen, daß ich polnische Parti-
sauen versteckt halte und Waffen ankaufe. Während der Unter-
suchung  wurde mir Wasser in dte Nase gegossen,  und
ich mußte bis zu zwei Stunden  nacktsim Wasser  stehen.
Ich habe nicht gehofft, daß ich all dies, überleben würde und weiß
auch nicht, wie ich es ausgehalten habe, da ich bereits
Blut  spie ."

Die Deportierten kamen mit oder ohne Urteil — Poplawsl
wurde z. B. zu 15 Jahren Zwangsarbeit verurteilt — inZwang!
Arbeitslager,  wo sehr viele an den Entbehrungen, den körpe
lichen Anstrengungen und Hunger starben. Stanislaw Repes
der in einer Schwellenfabrik im Altaigebirge beschäftigt wnrd
sagte aus : „Viele von uns starben.  Den Aromen fiel d
Arbeit in der Schwellenfabrik schwer." Ein anderer berichtet, do

- r G efangenen starben,  da nicht-jeder imstan!

N kathN P - AbF Zu erfüllen. „Ls starben zu meiner Z-
erläufer Kischko schildert sehr aufschlußreich den erst-

der Befehl zum Angriff kam, wurden drei ro
Leuchtraketen abgeschossen, aber niemand verließ di
Schützengraben.  Da fingen die jüdischen Komm ! !
sare  und die Bolschewisten an, auf die Leute zu schieße
Neben nur wurde einer erschossen, weil er nicht aus dem Schütze,
graben herauskommen wollte. . . Ich sah, daß viele von uns ,
,en Deutschen überliefern"

Nach dem Vertrag der Sowjets mit SikorskI  wurde eine
Anzahl Pol -n freigelassen. Als die Sikorfki-Trupven später ins
Aus .and gebracht wurden, war es aber mit der Freiheit wieder
vorbei, und die Polen kamen aufs neue in Lager oder in Arbeits-
bata:llone. Anfang 1943 gründeten die Sowjets, um ihr« Ausfas.
sung und ihre Haltung in der polnischen Frage zu demonstrieren,
«rne polnvche Division, die zum Hohn den Namen des polnischen
vreiheitskamostrs „Taddeus Kolriuirko"  erhielt . Von den

verschlepptenpolnischen Staatsangehörigen , die nach den Metze¬
leien im Stil des Katyner Massenmordes und nach dem vieltau-
sendfachen Tod durch Verhungern und Erfrieren in den Zwangs¬
lagern noch übrig blieben, wurden im Mai 1943 durch die Mili-
tärkommissariate alle zum Truppendienst  tauglichen Män¬
ner zu dieser Division eingezogen. Das Offizierskorps dieser Divi¬
sion bestand aus Bolschewisten polnischer und ukrainischerAb-
stammuna.

Vor allem hakte — wie aus den bisherigen Aussagen der
Gefangenen der Division „Taddäus Sosziusko" hervorgehl — die
Nachrichten vom Massenmord von katyn  Entsetzen, Er¬
bitterung und Furcht hervorgerufen. Bemerkenswert Ist. daß
nach der Aussage des Stanislaw Repest  den Angehörigen der
Kosziusko-Division von den Sowjets die Tatsache des Kakyn-Mor-
des gar nicht mehr verheimlicht worden ist. Repest berichtet, daß
ihm. als er mit der Division durch Smolensk kam, erzählt wurde,
hier in diesen Wäldern seien 12000 polnische
Offiziere ermordet  worden . Der politische Stellvertreter
des Bakaillonskommandeurs, ein Pole aus Wilna, gab zu ver¬
stehen. daß die Sowjetbehörden die 12 099 hatten ermorden lassen.
Wegen des Massenmordes hätten sich dann „Meinungsverschieden¬
heiten" zwischen Sikorski und dem Kreml ergeben. Die Angehöri-
gen der Division hatten keinen Grund, an diesen Mitteilungen zu
zweifeln. Si ehaben die Methoden der Sowjets am eigenen
Leib verspürt und haben nur auf die Stunde und ans die Gele¬
genheit gewartet, um sich durch den Ueberlauf zu den deutschen
Linien aus dieser Falle zu retten.

Antwort Mischer BrumirmStalin
Die Entrüstung über die Erklärungen Stalins über das

Schicksal der ehemaligen baltischen Länder findet auch weiterhin
ihren Ausdruck in Protestkundgebungen aller Bevölkerungskreise
Estlands.

Der Leiter der estnischen Hauptverwaltung für Volksaufklä¬
rung, Meret,  betonte auf einer Bauernkundgebung, von Beifall
oftmals unterbrochen, daß die Esten sich nicht zum „Sowjetvolk"
zählten und das das estnische Bolk niemals freiwillig zu den Sow¬
jetvölkern gehört hat noch gehören will. Die Männer, die als
Waldbrüder gekämpft haben, als Freiwillige an der Front , in
der deutschen Wehrmacht, in der estnischen Brigade oder in dem
Bataillon „Nar va", das seinen Namen und den Namen des
estnischen Volkes bekanntgemacht hat, diese Männer verkörpern
die wahre Einstellung des estnischen Bolkes zum Bolschewismus!
Wir kämpfen auch fernerhin für die Befreiung unserer Volks¬
genossen,

Am Europa
Sofort nach der Moskauer Konferenz wurde in der deutschen

Presse auf Grund des von Reuter ausgegebenen amtlichen Kom¬
muniques festgestellt, daß sich England und die USA durch ihr«
Außenminister Eden und Hüll glatt dem Diktat Stalins unter¬
worfen.  haben, daß die kleinen europäischen Staaten schutzlos
dem bolschewistischenImperialismus ausgeliefert  wurden und
daß Moskau freie Hand zur Sowjetisierung ganz Euro¬
pas  erzwungen hat.

Wie richtig diese deutsche Auslegung der schwammigen Phra¬
sen jenes Dokumentes war, ist bereits fetzt sowohl aus bolschewi¬
stischer wie aus amerikanischerQuelle-erwiesen.  Da hatten
sich englische Wochenschriften erkühnt, zu behaupten, die Sowjet¬
union habe sich mit der Bildung von Föderationen kleiner euro¬
päischer Staaten nach dem Kriege „voll einverstanden erklärt".
Das hat die kremloffiziöse Moskauer „Jswestija" wutschnaubend
auf den Plan gerufen mit der Feststellung, „am Schluffe der Mos¬
kauer Konferenz habe sich die sowjetische Abordnung eindeutig
gegendie  Bildung solcher Föderationen ausgesprochen, um einer
vorzeitigen künstlichen Bildung von derartigen Staatengruppen
vorzubeugen". Das Sprachrohr Stalins wirft den bewußten Lon¬
doner Kreisen vor, sie zeigten wenig guten Willen, mit den Mos¬
kauer Beschlüssen mitzugehen, wenn sie immer noch eine Art
„sanitäre Grenze" gegen di« Sowjetunion nach dem Krieg auf¬
richten wollten. Damit ist also aus sowjetischer Quelle bestä¬
tigt,  daß Moskau die Bolschewisierung ganz Europas beabsich¬
tigt, daß es sich dabei keine Grenzenziehen läßt  und daß
sich die Eden und Hüll, ob sie nun gern wollten oder ungern, unter
diesen Befehl und Willen Stalins einfach zu kuschen  hatten.

Wenn es noch einen Zweifel hätte geben können, ob das
Stalinblatt den Sinn der Moskauer Beschlüsse richtig wiedergibt,
so wäre er durch die inzwischen gehaltene Rede des USA-Autzen-
ministers Hüll  beseitigt worden. Zieht man von ihr allen Phra¬
senschmuck weg, dann bleibt kaum noch war anderes übrig, als di«
Erklärung, daß „Fragen, die die Grenzregulierung  betref¬
fen, ihrer Natur nach bis zur Beendigung der Feindseligkeiten

'unberücksichtigt gelassen werden müssen ". Das
heißt also mit anderen Worten, England und die USA dürfen
angesichts des übermächtigen Willens Stalins gar keine Ein¬
mischung in Fragen einer künftigen europäischen Grenzziehung
wagen, sondern haben vielmehr den Sowjets einfach freie Hand
in Europa  anbieten müssen, versuchen das aber fetzt durch die
Ausrede zu vertuschen, daß die Grenzregulierungsfragen bis nach
Kriegsende verschoben worden müßten. Die kleinen europäischen
Staaten sollen dadurch in die Meinung versetzt werden, daß für sie
noch eine Aussicht bestehe, während sie in Wirklichkeit längst ver¬
kauft und verraten  sind und die „Demokratien" für fl«
weder etwas tun wollen, noch auch nur tun könnten. .

Das ist der einfache, durch keine Phrasendreschereiund Eulen¬
spiegelkünste zu verbergende Tatbestand. Es bleibt also demnach
mehr denn je dabei, daß das Schicksaldereuropäische»
Völker von dem Kampf Deutschlands und - er mit
ihm verbündeten Nationen abhängt  und daß, wie
der Führer am 8. November gesagt hat, dem aus dem Osten
drohenden Ansturm nur ein einziger  Staat mit Erfolg ent
gegentreten kann: Deutschland.  Gewiß ist Rests Ringen ein
„grenzenlos schweres" und beweist, „daß ohne- oder gar gegen
Deutschland überhaupt kein Staat in der Lage sein würde, dieser
Not zu widerstehen", aber es wird von uns wie bisher so auch
im weiteren Verlauf mit dem fanatischen Aufgebot all «t
Kräfte  der Front und der Heimat bis zun, erlösenden Ende ge¬
führt werdend weil Europa ein für alle Mal von der furchtbaren
Bedrohung durch den bolschewistischen Todfeind befreit  und
einer gesicherten Zukunft entgegengeführt werden muß. Di« groß¬
artige, durch keine Leiden und Strapazen und durch keine feino-
liche Uebermacht an Menschen und Material zu beugende Haltung
unserer Soldaten im Osten und di« riesigen Verlust« der Sowjet»
beweisen, daß die Aufgabe der Rettung Europas , so gigantisch stk
auch ist, gelöst  werden kann Die Tatsache, daß unter den Sowjet-
gefangenen ein überwiegender Teil Asiaten  sind, zeigt, daß di«
Verluste der Sowjets in der seit dem 5. Juli dauernden Offensive
ihr Meiffchenreserooirerheblich geschwächt haben; auch die Ein-
ziehunq der männlichen Zivilbevölkerungvon 15 bis 60 Jahren in
den wiederbesetzten Gebieten und ihr sofortiger Einsatz ohne jed«
Ausbildung, teilweise sogar in Zivil, und ausgerüstet mit den
Waffen Gefallener beweist, daß di« geflissentliche Hervorhebung
einer angeblich unerschöpflichen Reichtums an Menschen und Mate¬
rial ein jüdisch-bolschewistischer Bluff  ist.

Der anglo-amerikanffche Kniefall vor Stalin auf der Moskauer
Konferenz sollte einem Sowjet - Europa  den Weg bahnen.
England und die USA haben demonstriert Saß sie weder den
Willen  noch gar die Macht  haben , gegen die Bolschewisierung
Eurovas und die brutale Vergewaltigung seiner Kulturvölker durch
die Steppe etwas zu unternehmen. Um so klarer und zwingender
sind die Folgerungen, die sich für die europäisckien Freiheits¬
kämpfer aus diesem Sachverhalt ergeben Wir müssen und wer¬
den unsere Freiheit, unser Leben und unsere Zukunft mit dem
unerschütterlichen Klauben an den Sieg ver¬
teidigen,  bis - endlich nach allen Opfern und Fährnissen diese»
schicksalsharten Krieges die Last von uns genommen ist, di« die
bolschewistischeTodesdrohung auf unsere Schultern wälzt«.

Schluhenlschlleßungdes großostasiatischenJournalislenkongresse»
Der großost asiatische Journalistenkongretz

nahm eine Entschließung an, die in der ganzen Welt verkündet
werden wird. Darin bekunden die in Tokio versammelten Jour¬
nalisten ihren unbedingten Glauben an den Endsieg und ihre freu¬
dige Zustimmung zu den anläßlich der Großostasienkonferenzver¬
kündeten fünf Prinzipien. In der Entschließungwerden den Lei¬
stungen Deutschlands  und der anderen europäischen Verbün¬
deten anerkennende Worte gewidmet, und es wird die Hochachtung
für ihren tapferen Kampf und ihre hervorragende Strategie aus¬
gesprochen.

Ferner wurde eine von dem burmesischen Chefdelegierten vor¬
getragene Sympathiebotschaft an da » indiscke Bolk
einstimmig angenommen.
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Der Bericht des 9KW.
clod Aus dem Führerhauptquartier , 19. November . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im großen Dnjepr - Sogen  griff der Feind bei anhal-

teudem Regenweller gestern nur mit schwächeren Kräften au : er
wurde überall abgewiejea . Auch bei Tscherkassy bliebm mehrere
Angriffe und llebersehversuche de» Feindes erfolglos.

Durch zahlreiche heftige aber vergebliche Angriffe im Sampf-
eblet von Kiew  versuchten die Sowjets da» For '.schreiten des
rutschen Gegenangriffs zu unkerbinden . Unsere Truppen brachen

den Harken Widerstand des Feindes , erweiterten in kühnem Vorstoß
ihren Angrisfserfolg und nahmen eine Anzahl vom Feind zäh ver¬
teidigte Ortschaften.

Im Raum von kör osten dauern die erbitterte « Kämpfe
«vermindert an.

Im Abschnitt von Retschltza  kam es ebenfalls zu anhalten¬
den harten Kämpfen . Starke feindliche Vorstöße wechselten mit
«mchligen eigenen Gegenangriffen.

westlich Smolensk  vereikel .en unsere bewährten Divisionen
auch gestern alle mit überlegenen Kräften unternommenen Durch-
-ruchsangriffe der Sowjet » und fügten dem Feind wiederum hohe
Menschen- und Panzerverluste zu.

Südwestlich Rewel  wurden einige au» dem Einbruchsraum
vorstoßende feindliche Abteilungen zum Kampf gestellt und nach
zum Teil Harken Kämpfen zersprengt.

An der erfolgreichen Abwehr des feindlichen Ansturms west¬
lich und nordwestlich Smolensk haben das II. Bataillon des Gre¬
nadier -Regiments smot.j 11g unter Führung von Major Ragen¬
gast,  die sächsische 14. Infanterie -Division un 'er Führung von
Generalmajor Ilörke  und die ostpreuhlsch« 20ö. Infanlerie -Dlvi-

on unter Führung von Generalleutnant Hitter  hervorragenden
littest.

In Südikalien  verlief der Tag . abgesehen von lebhaften
Vorpostengefechten im Ostabschnitl der Front , im allgemeinen
ruhig.

Im Aegäischen Meer  stießen leichte deutsche Seestreit-
kräsle gestern gegen die nördlich und nordwestlich Leros gelegenen
"äset " ' " 'Inseln Lipsos , Pakmos und Ricaria  vor . Sie zwangen
di« badogiiohörige italienische Besatzung dieser Inseln zur was
srnstreckung  und brachten umfangreiche Beute ein.

Feindliche Fliegerverbände griffen am gestrigen Tage nor
wegisches  Gebiet und in der vergangenen Rächt mehrere Orte,
in West- und Rorddeutschland , darunter auch die Neich » haupt-
stadt  an . Größere Schäden werden aus Mannheim  gemeldet,
vir Bevölkerung hakte geringe Verluste . Luftverkeidigungskräfte
vernichkeken nach bisher vorliegenden Meldungen 4 6 britisch-
«ordamerikaalsche Bomber.

Deutsche schwere Kampfflugzeuge bombardierten In der Rachl
»nm IS. Rovember Einzelzieie im Stadtgebiet von London.

Kohr Aeinbverliifte
Vei Kerksch an einem Tage 1100 gezählte bolschewistisch« Tote
. Die Abwehrkämpfe südwestlich Dnjepropetrowsk

Am 17. November fanden auf der Krim  bei starkem Nebel
keine nennenswerten Kampfhandlungen statt . Wie die inzwischen
abgeschlossene Zählung ergab , verlor der Feind am Vortage durch
«nseren erfolgreichen Gegenangriff nordöstlich Kertsch 1100
Lote.

Südwestlich Dnjepropetrowsk  und nördlich Kri-
woi Rog  scheiterten am 17. November zahlreiche Angriffe der
Sowjets . Schweres eigene» Artilleriefeuer , das auf den feind¬
lichen Bereitstellungen lag, unterstützte die Abwehrkämpfe . Im
Abschnitt einer Panzer -Grenadier -Division rannten die Bolsche¬
wisten mit mehreren Schützen-Divisionen und einer Panzer -Bri-
ßade an . Trotz nebeligen Wetters und dks unübersichtlichen, schluch¬
tenreichen Geländes konnten unsere Panzer -Grenadiere «inen
»ollen Abwehrerfolg  erzielen . Sie fügten dem Feinde
schwerste Verluste  zu . Bis in die Abendstunden des
17. November wurden am Schwerpunkt dieser Kämpfe , im Raum
von Ljubinowka , 58 sowjetische Panzer  vernichtet . 18 der
Panzer erlagen dem Feuer unserer Sturmgeschütze. Drei fielen
einer Panzer -Jäger -Abteilung zum Opfer ; den Hauptanteil an der
Vernichtung aber hatte eine Panzergruppe des Panzer -Negiments
der Division mit 29 abgeschossenen Panzerkampfwagen , von denen
eia Oberleutnant mit seinem „Tiger " allein zehn, zum Teil auf
kürzeste Entfernung , vernichtete.

Im gleichen Kampfabschnitt versuchten die Bolschewisten das
diesige Wetter auszunutzen , um in die Stellungen eine» Füsilier-
Regiments einzubrechen. Seit den frühen Morgenstunden des
17. November stürmten sie in zahlreichen Angriffswellen gegen
unsere Stellungen . Obgleich die Füsiliere schon in den vorange¬
gangenen Tagen und Rächten schweren Angriffen der Sowjets
getrotzt hatten , hielten sie auch diesmal unerschüttert stand. SO
Meter vor den vorder st en Linien  brachen die Angriffe
der Sowjets im konzentrischen Abwehrfeuer aller Waffen zusam¬
men. Auf einige bolschewistische Gruppen , die in die benachbarten
Stellungen eingesickert waren , warf sich der Eichenlaubträger
Oberstleutnant Niemack  mit dem Regimentsstab im Gegenstoß.
Er vereitelte dadurch den Versuch des Feindes , eine wichtige Ort-
Ichaft durch Ueberrumpelung zu nehmen. In diesen Kämpfen
schoß ein Panzerjäger ,drei T 34 ab.

Drei neue RitterkrmtrüM
Der Führer verlieh da» Ritterkreuz de» Eisernen kreuze « an

Major Wilhelm Rädele.  Vatastlonskommandenr in einem Grena¬
dier-Regiment ; Oberleutnant Heinz Schröder,  Batteriechef in
Kaem Artillerie -Regiment ; Oberfeldwebel Edwin Ebing  er.
Kompanie -Truppführer in einem Gebirgsjäger -Regiment.

Leros ein schwerer Schock
IlSA -Sorrespondenten erbittert über die britischen Rachrichken

Nordamerikanische Korrespondenten in London berichten über
d«n schweren  Schock , den die englische Oesfentlichkeit durch den
Verlust . von Leros «rjuhr . Der Funkkorrespondent Eimer
Peterson berichtet u. a .: . Der britische Rundfunk habe mit den
Worten , daß der sünf Tage andauernde Kampf um Leros vorbei
sei, seine britischen Hörer daran erinnert , daß immer noch Schlachten
verloren werden können. Nach den vielen Ersolgsmeldungen der letz¬
ten Zeit klangen diese Worte den Engländern höchst ungewohnt,
llm es noch schlimmer zu machen, hörten die Engländer wieder,
einmal , daß .schlechtes Wetter"  die Operationen in Italien
verlangsamt . Zweifellos stehen sehr peinliche Fragen im Unter¬
haus bevor. Diese Fragen werden noch schärfer werden , falls der
Verlust von Leros auch noch weitere strategische Fol-
en  hat . Die Leute wollen hier wissen, warum Lero , überhaupt

«setzt wurde , wenn die Alliierten nicht fähig waren , der Besatzung
«usreichsnden Fliegerschutz zu geben,"

Andere nordamerikanische Korrespondenten kritisieren mit
»iemlichsr Erbitterung die Nachrichtenpolitik de » briti¬
schen Informationsministeriums.  Man habe noch
unmittelbar vor der Kapitulation von Leros der Presse erklärt , die
Insel werde sich bestimmt noch längere Zeit halten , ja. die Lage
babe sich in den letzten 24 Stunden entschieden gebessert. Man habe
jogar von einem bevorstehenden Eingreifen der britischen Mittel¬
meerslotte» gesprochen, um so überraschender kam dann die Nach¬
richt über den deutschen Erfolg . Diese Nachrichtengebung stelle
«ine Irreführung  der verantwortlichen Pressevertreter dar.

„Man kann vielleicht mehr als eine Lehre aus diesem Rück¬
schlag ziehen", schreibt der militärische Korrespondent der Londoner
„Times " zu der britischen Niederlage auf Leros ; „aber eine ist
ganz ost ' i,sichtlich: wir müssen uns auf unsere eigene Kraft
verlas  jen ." Den Verlust von Leros bezeichnet der Korrespon¬
dent als eine Katastrophe und sagt zur Entschuldigung : „Man
kann nur annehmen , daß wir uns auf den Widerstand der Italiener
gegenüber den Deutschen verließen und daß dieser unglücklicher¬
weise gering war ."

Sr . Landsried amisenlbunden
Perk«nalverLnder »»« gen im Reichswlrtschafts .rinrsterium

Der Staatssekretär im Preußischen Finanzministerium , Dr,
Landfried,  der seit März 1939 zugleich das Amt des Staats¬
sekretärs im Reichsrvirlschaftsministerium geführt hat . ist von
diesem Amt entbunden worden . Der Führer hat Dr Landfried
au» diesem Anlaß sür die geleisteten Dienste seinen Dank und
sein« Anerkennung ausgesprochen und in Aussicht genommen , ihm
auch in Zukunft besonders wirtschaftliche Aufgaben zu über¬
tragen.

Der Führer hat auf Vorschlag des Reichswirtschaftsministers
Funk den bisherigen Leiter der Reichsgruppe Handel , ^ -Brigade-
sührer Dr . Franz Hayler,  mit der Führung der Geschäfte des
Staatssekretärs sim Reichswirtschaftsministerium und den ff -Bri-
adeführer Otto Ohlendorf  mit der Führung der Geschäfte eines
auptabteilungsleiters im Reichswirtschaftsministerium beauftragt.

Reichswirtschaftsminister Funk hat den hauptabteilungsleiter
Ohlendorf zum ständigen Vertreter des Staatssekretärs im Reichs-
wirtschaftsministerium bestimmt.

*
Dr . hayler ist Münchener  und steht im 44. Lebensjahr.

Mit ihm kommt ein Mann in die staatliche Wirtschaftsführung,
der al» Kaufmann und Berussführer über die Neuordnung der
Berufsgruppen des Handels in das wirtschaftspolitische Geschehen
eintrat . Cr wurde 1933 mit der Leitung des Lebensmittelhan¬
del» betraut und 1934 vom Reichswjrtschastsminister zum Leiter
der Wirtschaftsgruppe Einzelhandel ernannt . 1938 wurde ihm
außerdem die Leitung der Reichsgruppe Handel übertragen.

In sein neues Amt bringt Pr . Hayler eine wirtschaftspoli¬
tische Erfahrung aus über zehnjähriger Tätigkeit im öffentlichen
Leben mit , hie ihn weit über den Rahmen des Handels hinaus
zum gründlichen Kenner der wirtschaftspolitischen Zusammenhänge
und der sie bewegenden Kräfte macht So ist er weitesten Krei¬
sen der deutschen Wirtschaft kein Unbekannter . Seine Ernen¬
nung kann als ein neues Zeichen dafür gewertet werden , daß
neben der Mobilisierung aller Kräfte der Wirtschaft für den Krieg
aus dem Gebiete der Rüstung und Kriegsproduktion und der
Technik die ganze Energie des deutschen Unternehmertums sür
di« wirtschaftliche Kriegführuna eingesetzt wird.

Die Einheitlichkeit und Unbeirrbarkeit in der Verfolgung
seiner wirtschaftspolitischen Zielsetzung sind aus der Uebereinstim-
mung seiner politischer und wirtschaftlichen VorstellungSMelt zu
verstehen. Seit Beginn seiner politischen Betätigung ister  em
Mann der NSDAP . So gehörte er nach Teilnahme am Welt¬
krieg als Kriegsfreiwilliger und Freikorvskämpfer in München,
im Ruhrgebiet und In Schlesien zu den Gefolgschaftsmännern des
Führers auch beim Marsch vom 9. November 1923. In diesem
Krieg hat er am Feldzug in Frankreich , Griechenland und Ruß¬
land teilgenammen . Dr . Hayler ist U -Brigadeführer und Träger
de» Blutordens.

Der mit der Vertretung des neuen Staatssekretärs lm
Reichswirtschaftsministerium beauftragte Lf-Vrigadeführer und
Generalmajor der Polizei , Otto Ohlendorf,  ist Bauernsohn
aus dem Hannoverschen und steht im 37. Lebensjahr.

Nach Beendigung seiner juristischen und volkswirtschaftlichen
Studien widmete er sich einer gründlichen wirtschasts -wisfenschaft-
lichen und öffentlich-rechtlichen Ausbildung , die ihn zunächst
ins Ausland führte . Nach einer weiteren Vorbereitungstätigkeit
in der Justiz wurde er Abteilungsleiter im Institut für Weltwirt¬
schaft an der Universität Kic->.

Auf Grund seiner politischen und wirtschaftlichen Kenntnisse
wurde Ohlendorf vom Reichsführer ff mit besonderen Aufgaben
betraut . In dieser Tätigkeit kam Ohlendorf in Berührung mit
Dr. hayler . Nach Uebernahme der Reichsgruppe Handel berief
ihn Dr . Hayler in die Geschäftsführung und beauftragte ihn mit
dem Ausbau der Kriegswirtschaft des Handels . 1949 übernahm
Ohlendorf die Hauptgeschäftsfllhrung der Reichsgruppe Handel
und wurde so der engste Mitarbeiter von Dr . Hayler , der er nun¬
mehr auch als sein Vertreter im Reichswirtschaftsministerium
bleibt.

Ohlendorf ist alter Kämpfer der NSDAP und hat ab 192S
als Ortsgruppsnleiter , Bezirksleiter , Redner und Propagandist
am Ausbau der Partei im Gau Hannover mitgewirkt . Er ist
Träger des Goldenen Ehrenzeichens.

Aull bestätigt das Moskauer Fiasko
Phrakenreiche Rede des USA .-Aubenmrnikters vor dem Kongreh

Genf , 19. Nov . Der Außenminister der USA , Cordeil
Hüll , erstattete dem Kongreß Bekicht über die Moskauer Kon¬
ferenz . Nach einer weit ausholenden Einleitung , die gespickt
war mit agitatorischen Redensarten , mußte sich Hüll zu dem
Geständnis bequemen , daß die Konferenz in Moskau nicht die
Wünsche der USA und Englands erfüllt hatte . Wenn man
den ganzen Phrasennebel von seinen Ausführungen nimmt,
so bleibt die Bestätigung übrig , daß die Anglo -Amerikaner
den Sowjets in Europa freie Hand angeboten haben . Gleich¬
zeitig gewinnen wir aus Hulls Ausführungen eine Vorstel¬
lung davon , in wie starkem Maße die Sowjets mit ihren
Forderungen den Konferenzverlauf beherrschten und daß sie,
ohne auch nur im geringsten auf die Wünsche ihrer Ver¬
bündeten Rücksicht zu nehmen , ihre Ansprüche in rigorosester
Weise durchgedrückt haben . Stalin hat , davon legt Hulls Rede
ein eindeutiges Zeugnis ab , die Zusicherung Englands und
der USA erhalten , daß man ihm keine Hindernisse bei der
Bolschewisierung Europas in den Weg legen wird.

Cordell Hüll begann seine Ausführungen mit einer tiefen
Verbeugung vor dem „Marschall ' Stalin ". Er zollte pflicht¬
schuldigst dem Sowjetvolk , das auf den Schlachtfeldern des
Ostens verblutet , seine Hochachtung , gebrauchte auffällig oft
das Wort „ freundschaftliche Zusammenarbeit ", um sich nach
diesen reichlich abgegriffenen Redensarten zu der Feststellung
durchzuringen : „Es gab auch noch andere Fragen , wie z. B.
solche, die die Grenzregelung betrafen und die ährer Natur
nach noch bis zur Beendigung der Feindseligkeiten unberück¬
sichtigt gelassen werden müssen ". Diese mehr als deutliche

Erklärung bestätigt , daß in Moskau von Hüll und Eden an
Stalin ein Blanko -Scheck für seine Forderungen in Europa
feierlich überreicht worden ist.

Um diesen Kern der Hull -Rede bewegen sich die übrigen
Erklärungen . Er teilte u . a . die Einrichtung einer beratenden
Kommission in Europa mit dem Sitz in London mit , dt«
aber keine exekutiven Vollmachten besitzt . Damit gab Huü zu
verstehen , daß diese Kommission lediglich eine Verlegenheits¬
lösung darstellt um der Welt Sand in die Augen zu streuen
und die Hauptprobleme zu vertuschen . Indem Hüll weiterhin
die Einsetzung eines konsulativen Rat ? , für Italien , in den
neben anderen Vertretern auch die Sowjetunion einen Dele¬
gierten entsenden , bekannt gab , gab er zu , daß die Sowjet-
damit ganz offiziell in die europäische Politik eingeführt,
also gewissermaßen salonfähjg geinacht worden sind . England
und die USA öffnen dem Bolschewismus in Europa Tür und
Tor . so wie es Stalin gefordert hat . Bei aller optimistischen
Darstellungsweise mutzte Hüll schließlich auch noch gestehen,
daß die „intensiven Besprechungen ", die zwei Wochen gedauert
hätten , „zu keiner Lösung für alle die Probleme " geführt
hätten , denen die USA gegenüberstanden . Daran schloß Hüll
die Bemerkung , daß ja diese Besprechungen auch nicht dazu
bestimmt gewesen seien , eine solche Lösung herbeizuführen.
Da man - für gewöhnlich Konferenzen einberuft , um Probleme
zu lösen , so bedeutet diese Redewendung Hulls nichts andere-
als das Geständnis , daß die vorliegenden Probleme in Mos¬
kau eben angesichts der Stalinschen Forderungen keine propa¬
gandistisch verwertbare Erledigung gefunden haben.

Di« Hintergründe und Ziele des neuesten Roofevelk-Unkernehmens
Wem bisher noch nickst nicht klar war , was die von Roojevelt

kürzlich aus der Taufe gehobene UNRRA  bezweckt und welches
ihre Ziel« sind, den klärt darüber ein Kommentar der „New Port
Timer " auf , in dem es heißt , die Arbeit der UNRRA sei sowohl
Lire K r « u z u n g wie auch ein G e s chä f t.

Im Weißen Haus ist man sich darüber klar, daß nach dem
Kriege der Bedarf an amerikanischem Kriegsmaterial automatisch

' aufhoren wird Jetzt im Kriegs sorgt das Leih- und Pachtsystem
dafür , daß der USA -Handel Bombengeswäste  macht , ohne
«ine Beeinträchtigung durch Einfuhren befürchten zu müssen. Als
Bezahlung für die gelieferten Waren lassen sich dis USÄ Stütz¬
punkte überschreiben. Um sich dieses glänzende Geschäft nicht aus
der Hand nehmen zu lassen, haben Rooievslt und leine Komplizen
nunmehr die UNRRA gemündet , damit sie den USA - Handel
»och dem Kriege  nicht nur die Positionen , die ihm das Leih¬
und Pachtsystem geschallen hat , sichert,  sondern auch erwei-

» rt . Man hasst, mit Hilfe der UNRRA di« logenannten befreiten
Länder , die man mit amerikanischen Waren zu überschwemmen ge¬
denkt. daran zu hindern , daß sie ihre eigene Industrie und Land¬
wirtschaft den Friedensnotwendigkeiten anpassen . Autarkie -Bestre¬
bungen sollen unmöglich gemacht werden , und nicht zuletzt toll di«
Autarkie Europa », wie sie in diesem Kriege erreicht wurde,
annulliert  werden . Jedes Land allo das sich den Lieferungen
der UNRRA öffnete , würde sich' politisch und wirtschaftlich in die
Abhängigkeit des Pankee -Imvsriallsmus begeben Darüber hinaus
toll der Ausbau der UNRRA die eben in Moskau beschlossene
Wiedereröffnung einer Art Völkerbundes in London nach den
USA in verlegen suchen. Alles in allem Ist die Gründung der
UNRRA ein raffiniert emgeiadeltes Unternehmen Nooievslts und
seiner Iudenclique , der Nachkrisgswelt jenes amerikanische Jahr-
Kundert au »m,zwingen , geaen das wir heute an allen Fronten
kämpfen. Wie weit die Pläne des UNRRA -Gremiums gehen, ist
au» einer Andeutung m entnehmen , die von einer bevorstehenden
Umsiedlung von 20 Millionen Europäern svricht In diesem Sinne
wisst allo „New Park Tims " das Richtige wenn sie von der
UNRRA al , einem . Kreuzzug oder al» einem glänzenden Ge¬
schäft Ivrickt

Del dem jüdischen Einssluß,  der da» Gremium der
UNRRA beherrscht, kann es nicht überraschen, daß der Welljuden-
kongreß sich beeilt , Anschluß an die UNRRA zu finden. Er fordert
in einem Memorandum daß eine zentrale südliche Körperschaft als
selbständiger Teil des Nachkriegs Hilfs - und Wiederaufbau¬
apparate » anerkannt wird . Man sieht, die Juden haben bereits
ihre Pläne fertig und gedenken sie mit Hilfe der UNRRA , deren
Präsident d' r Jude Herbert Lehmann , das internationale Juden¬
tum bisher immer unterstützt hat , verwirklichen zu können.

Im Italienischen Außenministerium ist eine durchgreifende
Umbesetzung voraenommen worden . Siebkri Diplomaten wurden
in den Ruhestand versetzt. 17 Diplomaten gehen ihres Ranges
und ihrer Bezüge verlustig.

Dem slowakischen Parlament wurde ein Gesetzentwurf über
die Errichtung einer slowaksschen Pressekammer voraelegt . Durch
da, neu« Gesetz werden genaue Bestimmungen für die Qualifikation
zum bchriftleiterberuf eingeführt.

Zs«W Zsie ENentlw In Nrngalen
Die furchtbaren Folgen des britischen Hungerkricges — Seuchen¬

gefahr wächst
Rach „äußerst vorsichtiger Schätzung" stelle sich die Zahl der -

Daten der Hungersnot in Bengalen  während der letzten acht
Wochen auf wöchentlich durchschnittlich SO OVO,  er¬
klärte der stellvertretende Führer der Indischen Fortschrittspartei,
hirday -Anath -6iinzri >„ Cr habe selbst die Notstandsgebiete bereist
und sich hiervon überzeugt.

Der Korrespondent des „Daily Telegraph " in Neu -Delhi be¬
richtet, daß der Hungersnot auf dem Fuß eine Epidemie¬
welle  gefolgt sei, der der Fürjorgeapparat dieser indischen Pro»
oinz nicht gewachsen ist. Millionen Inder seien durch Hunger kör¬
perlich dermaßen geschwächt, daß sie die Seuchen nicht überstehen
können. In Kalkutta tauche bereits Cholera aus, während Dysen¬
terie und heftige Formen von Malaria in geradezu beunruhigender
Weise um sich greisen . Große Gesahren schließe auch die Kaltwet-
terperiode in sich, da das Volk nicht nur hungere , sondern größten-
teils auch in Anbetracht der Textilknappheit friere . Nur selten denke
man daran , daß Influenza am Ende des ersten Weltkrieges acht
Millionen Indern das Leben kostete.

Der Bürgermeister von Kalkutta hatte einen Appell an Roof «,
velt gerichtet, den hungernden Indern zu helfen. Wie jetzt der
USA -Generalkonjul in Kalkutta dem Bürgermeister mitteilte , fühl»
die USA -Regierunq mit den Betroffenen mit , die Verschiffung
von Korn  nach Bengalen stoße jedoch auf die „bekannten
Kriegs sch wierigkeiten ". Man hoffe, daß die Sammlun-
gen britischer Behörden in den USA für das hungernde Indien
von Erfolg sein werde»

Diese kaltschnäuzige Antwort des „großen Menschenfreundes"
in Washington läßt sich nur mit den britischen Ausflüchten ver¬
gleichen, daß die Schuld an der Hungersnot die Geburtenzunahme
oder die Hamsterer trügen , oder mit der von der indischen Press«
scharf zurückgewiesenen Bemerkung der britischen Zensur , als st«
die Veröffentlichung von Totenzissern verbot , daß dies „den Zell
tungen bei dem gekürzten Papierverbrauch wohl willkommen sein

. dürfte.
Wie Reuter meldet , wurde der von der Moslem -Liga eings-

brachte Antrag auf Errichtung einer königlichen Untersu-
chungskom Mission sür dieHungersnot  am Donners-
tag nach viertägiger Debatte in der Gesetzgebenden Versammlung
in Neu -Delhi abgelehnt.

Der Führer der Abgeordneten der Kongreßpartei warf der
Regierung vor , daß sie keine Pläne hat . Er forderte dringend
die Befreiung Gandhis und der anderen Kongreßführer sowie dt«
Errichtung einer sür das indische Volk annehmbaren Regierung.
Der Vorsitzende der Moslem-Liga machte die indische Zentral-
siegierung verantwortlich , die, wie er sagte, allein für die Beschul¬
ung von Transportmitteln , Preisfestsetzung und Rationierung zu¬
ständig sei. Die indische Negierung habe nicht rechtzeitig handelnd
eingegriffen.

Keine anmMnWm MsnsmMAndunsen
Nach einer Meldung van "Stockholms T :dmngen " hat daL

amerikanische Außenministerium den Vorschlag des früheren Vrasi'
renten Hoover,  den Frauen und Kindern der besetzten
Länder Eurovas Lebensmittel zu lenden.  ada ^ -̂ HNt.
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LeiMIlmd stark an- siegenlWMn
Eindrücke eine, an» Vevkschlaud zurückgekchrtea. chilenischen

Diplomaten
Die argentinische Abendzeitung „Razon " veröffentlicht an be¬

vorzugter Stelle Erklärungen eines im Rahmen de» Lustau >che»
soeben aus Deutschland zurückgekehrten chU - nischen Dlplo
maten.  Hiernach sei Deutschland außerordentlich
stark.  Die Alliierten sollten sich keinerlei Illusionen über ein
baldige » Kriegsende hingeben . Das deutsche Volk wisse genau,
daß es in einem totalen Krieg stehe und sei bere -t und entch^ ssen.
bi» zum endgültigen Sieg weiter zu kämpfen. Bock und Wc^ >
macht ständen fest hinter dem Führer Niemals werde m Deutsch-
land ähnliches aeschehen. wie in Atollen . Auch ungünstige Nach¬

richte nwii ?d7n And«  Bevölkerung ml, unerschütterlicher Ruhe
und fester Siegeszuversicht  ausgenommen . Trotz der teil-
«eile schweren Bombardierungen ginge das Leben in Deutschland
seinen normalen Gang . Der deutsche Arbeiter se, viel zu diszi-
vliniert um die Kriegsanstrengungen der Nation zu sabotieren.
Auch die ausländischen Arbeiter bildeten kein Problem . Die Lebens-
bedingungen seien im übrigen noch die gleichen wie vor einem
Jahre , und di« Lebensmittelversorgung sei ausreichend.

In einem Ueberblick über die Kriegslage schreibt die „Tribüne-
d« Lausanne ' , sogar in Moskau werde anerkannt , daß sich die
Lage der deutschen Armeen im Abschnitt des unteren Dnjepr
stabilisiert habe. Auch die Entwicklung des Krieges in Italien
könne als für die Deutschen zufriedenstellend betrachtet werden.
Die Offensive der Anglo-Amerikaner komme seit bald einer Woche
nicht mehr vom Fleck. General Montgomsry soll gewettet haben,
daß er spätestens am 15. Dezember in Rom sei. Er habe nicht
«ehr viel Zeit zu verlieren.

..Nie trübsten DrophmilinM MertroffM"
Line lettische Stimme zur bolschewistischen Gefahr

Die führende lettische Tageszeitung „Teuija " schreibt zum
18. November u. a.: Mit der Gründung des lettischen Staates war
die Gefahr des Ostens nur vorübergehend zurückgehalten. Schon
nach 22 Jahren stellte sich heraus , daß die wenigen Optimisten sich
in ihrer Einstellung zum Bolschewismus schwer getäuscht hatten.
Die Skeptiker aber — der größte Teil des lettischen Volkes — er¬
lebten , daß die Macht - und Herrschaftsmethoden der Sowjetunion
auch die trübsten Prophezeiungen übertreffen.
Heute , 25 Jahre nach dem ersten geschichtlichen 18. November,
stehen wir wieder vor demselben Feind , zusammen mit demselben
Verbündeten , der auch damals mit uns Schulter an Schulter focht.
Und heute ist es uns mehr als sonst klar, daß es ohne diesen Was-
fengenossen keiner lettischen Cinheit ' mözlich gewesen wäre , ihre
Waffe gegen den geschichtlichenFeind zu erheben , ohne ihn könn¬
ten solche Einheiten überhaupt nicht bestehen. Der 18. November
ist eine Mahnung , daß Lettland unumstößlich zu Europa , gehört
und sich in einer Schicksalsgemeinschaft mit Deutschland befindet,
das heute allein imstande ist, der bolschewistischenGefahr wirksam
entgegenzutreten.

Im Mittelpunkt der letzten Arbeitstagung des großostasiatischen
Nournalisten -Kongresses am Freitag ständen Beraiungen über die
Bildung einer „Großost asiatischen Pressevereini¬
gung ", in der alle Presseverbände , Zeitungen und Nachrichten¬
agenturen Großostasien » zusammengefaßt werden sollen

Zu Beginn der Tagung verlas der Ostasiendirektor des Deut¬
schen Nachrichtenbüros , Rudolf Weise, !n seiner Eigenschaft als
Vertreter des Neiü>sverbandss der deutschen Presse die Glück¬
wunschtelegramme de» Reichspressechefs Dr . Dietrich  und der
Union nationaler Journalistenverbände Europas Sie wurden von
der Versammlung mit starkem Beifall ausgenommen . Der Präsident
des Kongresses sprach dem Vertreter des Reichsverbandes im Na¬
men der Versammlungsteilnehmer herzlichen Dank für dies« An¬
teilnahme aus.

Einstimmig nahm der Kongreß dann den von einem Sonder¬
ausschuß susgearbeiteten Borschlag für die Vüdunq der Grotz-
ostasiatischen Pressevereinigung an. Ihr Ziel ist satzungsgemäß die
Mitarbeit am Aufbau der großostastatischen Wohlstandslphäre
durch Zusammenschluß der Zeitungen und Nachrichtenbüros in
diesem Gebiet und Förderung gegenseitigen Verstehens und der
Freundschaft unc-c Zum Abschluß nahm die Versammlung
eine Entschließung au , m der die bedeutungsvolle Aufgabe der
Journalisten Llsiens b rrgelegt und betont wird , daß sie ihre Arbeit
auf den großostasiatischen Krieg ausrichten würden.

England verstärkt seine Rundfnnkagikakion in Südamerika.
Um mit der nordamerikanischen Rundfunkagitation m Südamerika
wenigstens einigermaßen Schritt zu halten hat sich, wie au»
Buenos Aires berichtet wird , die „British Broadcasting " ent¬
schlossen. dis Programme für die Latein -Republikeiz gleichfalls aus¬
zubauen . Ab 21. November wird daher der Umfang der Sen¬
dungen nach Südamerika verdoppelt werden.

kouiaa vor» Lik?
Lvpxrlsbz dx vr . Li-Ulur vom Dorp.

N ^ Forlsetzuna'

Schlawa hatte mit Symbolen , wie etwa ein Mathemati¬
ker , der iür Zahlenwerte abstrakte Buchstaben einsetzt , gear¬
beitet . Aber es war da ein Fehler in der Rechnung gewesen,
den man auch mit Pech statt des B « chstabcns X bezeichnen
konnte . Das war die Schrift auf dem Zwanzigmarkscheine.
Schlawa war alles klar und doch wieder nicht . Kein anderer
als Wolfbach hatte gewußt , daß dieser Schein bei dem gestoh¬
lenen Gelbe gewesen war . Aber wie kam er so bald wieder
in den Besitz dieser Note , um fcststellen zu können , daß er sie

, bereits in Händen gehabt hatte ? Sollte er mit Lisa . . . ? Doch
das schien ausgeschlossen zu sein . Wolibach kümmerte sich um
keine Frau . . . scheinbar allerdings . Erweckte er — Schlawa

nicht auch den Anschein , als seien ihm die Frauen Neben¬
sache ? Konnte es nicht ähnlich so auch bei Wolsbach sein?
Lisa war dazu imstande , mit dem ansehnlichen Wolfbach ein
Heimliches Techtelmechtel anznknüpsen . Schlawa bedauerte
daß er tn seiner Fassungslosigkeit das Mädchen nicht besser
ausgefragt hatte . ' '

jL Dann kam ihm ein anderer Gedanke,
^ Sollte vielleicht der Generaldirektor hinler der Sache
stecken? Ter mutzte doch auch bestimmt von den Beziehungen,
die Lisa mit ihm . dem Revicrsörster . unterhielt . Sollte der
daS Mädchen ausgehorcht haben ? Natürlich mit gleichzeitiger
Ueberreichung eines Schecks , für den Lisa schon allerhand
tat . Wenn cs so war . dann Satte man jedenfalls nichts zu
befürchten , denn Wedenkämper würde so leicht gegen ihn
keine Anzeige erstatten . Ter Generaldirektor wollte dock
keine öffentliche Sache tn Szene setzen : er würde sich selbst

^ Inneren , wenn er mit in die Geschichte hinein käme
T>er Mann verfolgte sicherlich nur den einen Zweck, aus
Ltsa alles herauszuquetschen und das Mädchen kür sich allein
t » aewninen.

An »er Luft explodiert
Fliegende Särge erfolgreich bekämpft

- Von Kriegsberichter Helmut Peterfon
sP .K.) Auf allen Booten herrscht so etwa » wie Feierabend-

fttmmung , da , Geleit ist sicher an Ort und Stelle gebracht. In
dicht aufgeschlossenerFormation fahren die Geleitboote ihrem Stütz¬
punkt zu. Wieder einmal ist alles 'gut abgelaufen Bei diesem
Herbstwetter mit den vielschichtigen Wolken, die in wirren Fetzen
und in dicken Ballen dahinstgeln , weiß man nie so recht, woran
man mit britischen Fliegern ist. Sie sind plötzlich da und ehe
man recht zum Einschießen gekommen ist, sind sie wieder hinter
den Wolken verschwunden.

Niemand denkt aber in diesem Augenblick daran , da das Ge¬
leit an Ort und Stelle gebracht, die Aufgabe erfüllt ist.

Plötzlich Motorengeräusch . Ein tiest» Orgeln dröhnt oben
zwischen den Wolken. Vielen scheint es aus dem Zenit zu kom¬
men. aber man sieht nichts. Entweder sind es wenige über den
Wolken, oder viele weitab . Für alle Fälle : Alarm.

Der Alarmbessh ! kam keine Sekunde zu früh Der feindliche
Verband taucht plötzlich auf . Schemenhaft rauschen die Jäger in
einer Höhe von 2Vs Kilomcter vorbei . Dann kommen in aeschlosse-
ner Formation die viermotorigen fliegenden Särge:
1, 8. 3 4. . Mensch , hör auf zu zählen . Das sind mindestens
80 Maschinen Auf den Booten schnellen die Hellen Bälle heraus
in den Himmel . In schneller Folae die Maschinenwaffen und ein
wenig bedächtiger die brave alte 3.7 Zentimeter . Magazine wer¬
den immer wieder angeschlagen. Die Hüsten der Sprenggranaien-
vatronen klödern über die Holzaräting . Mehr rechts, noch mehr,
gut so. Cr brennt . Mensch, er brennt.

Das geht alles viel schneller als man es beschreiben kann
Die Maschinenwaffen feuern fast ohne Unterbrechung . Die Männer
hinter den glühendheißen Rohren wissen, daß sie wenig Zeit haben.
Der Verband fliegt schnell Da muß das , was ihm entgegen-
qeschickt wird , so viel wie möglich sein und — so gut wie möglich
liegen. Immer wieder Korrekturen . Immer wieder die Schreie:
er brennt , der Bursch«, er brennt

Mehrer « dreier fliegenden Särae sind bereits mit dem schwar¬
zen Flor einer Rauchfahne geschmückt, die sie müh ' am hinter sich
Herschleppen. Dann ein grand 'ofee Feuerwerk : eine 3.7-Zentimeter-
Granate schlägt in eine Maschine em. Der Mann am Magazin
meint , daß sie noch gar nickt ganz da sei, da explodiert da»
Flugzeug tn der Luft.  Ein Regen brennender Trümmer
rieselt herab.
^ Nock einmal kracht es oben. Wieder bricht ine sturige Explo-

sionswolke aus einer Maschine hervor . Reißt sie in Atome aus¬
einander . Die Stahlsplitter fetzen in die mitfliegenden Maschinen
links und rechts hinein

Aus dem Verband löst sich ein weiterer fliegender
Sarg  und rast dem Strande zu Auf der Insel schlägt er auf.
Ein« dunkle Wolke bleibt lange über der Absturzstelle . . .

Drei Maschinen holten die Kleinboote herunter . Mehrere an¬
dere sind brennend abgezogen Wenn die Männer auch den Absturz
nicht beobachten können, so zweifeln sie doch nicht daran , daß sie
ihren FlugFatz nicht mehr erreichten.

Knox m MSen
Vougainville -Verluste in kleinen Raken

„Angesichts der zunehmenden Forderung des nordamerikani¬
schen Volkes nach Wahrheit in den Kriegsmrldungen " , schreibt
Domei, „hat das USA -Marineministsrium jetzt angejangen , Ver¬
luste, die die USA -Flotte bei Bougainville  erlitten hat , zu¬
zugeben . Natürlich ^nur teilweise.  Zu den zwei Zerstörern,
die das Ministerium am Mittwoch zugsgeben hat , kommt jetzt der
Vertust bes Kreuzers „Northampton" (9050 Tonnen ), der am
Donnerstag bekanntgegeben wurde . Cs ist anzunehmen , daß wei¬
tere Verluste dem nörüamerikanischsn Publikum von Zeit zu Zeit
in kleinen Raten  bekanntgegeben werden ." -

„Man kann", so betont Domei weiter , „den Marineminister
Knox gut verstehen, wenn er nicht in einem Atemzug den Verlust
fast der Hälfte der USA -Flotte im Südwestpazifik zugeben will,
wenn auch andererseits solche großen Verluste nicht auf die Dauer
geheimgehallen werden können. Das Problem , dem sich Knox jetzt
gegenübersieht , ist ein ungeheures , da er gezwungen ist, seine Flotte
„wieder aufzubauen ", ehe er zugibt , daß sie zerschmettert wurde.
Was die Sache noch- schlimmer macht, ist, daß die Wiederinstand¬
setzung der Flotte gerade abgeschlossen war und sie mit wehenden
Fahnen aussuhr , um von den Fliegern der japanischen Marine so
zugerichtet zu werden , daß man sie nicht mehr wieder erkennt."

Das Deutsche Wissenschaftliche Institut preßburg wurde mit
einer Feier in Anwesenheit des siowakijchen Ministerpräsidenten
Dr. Tuka eröffnet . Das Institut hat die Ausgabe , in seinem Gast¬
land das geistige und kulturell« Leben zu fördern und in enger
wissenschaftlicher Zusammenarbeit zur Ausgestaltung der europäi¬
schen Kusiurgemein ' chaft beizutragen.

Nein , noch war Polen nccht verloren , unü man bürste
nicht gleich das Schlimmste annehmen . . . nicht sofort den
Kopf verlieren . Wer weiß , was das Mädchen dahergeschwatzt
hatte ? Vielleicht war es Lüge gewesen , um ihn ängstlich unü
reif für neue Geldopfer zu machen.

Wenn nur diese innerliche Unruhe , dieses Zwicken und
Zwacken , dieses Grübeln endlich aufhören wollte ! Wenn
man sich auch vergaß , immer kam es wieder — stoßweise , in
sähen Sprüngen , in plötzlichen Wellen , wie Blut aus offenen
Adern . . . und dahinter ein immer fluchtbereites Gewissen.
Und die Gegenleistung , die einem dabei geboten wurde?
Nichts als Lüge und Betrug ! Dafür hatte man sich die Ruhe
seiner Seele genommen . Scheußlich!

Langsam wanderte Schlawa einen stillen Bergweg ent¬
lang.

„Wird alles Unsinn sein " , sprach eine Stimme in ihm,
und er zwang sich zu einer gerechten Ruhe.

Im Westen stand die Sonne bereits tief . Ein Grünspecht
lachte in der Nähe , und über dem Hochholze pfiff - ein Buft
sard . Sachte zogen Schatten die Kuppen , die flechtigen Lär¬
chenstämme hinauf . Ein seltsam Farbenwehen rührte an den
Wäldern , schon standen die Buchen in zweierlei Farben : wei¬
ter abwärts lederbraun die Eichen . Aul dem Gestell , grau
und faul hoppelte ein Hase . An der Schonung verschwand
ein wippender Spiegel . Ein Bock, bereits herbstgrau , aber
er hatte noch aus . Schlawa sah alles mit halbem Blick.

Er schritt weiter , gelrieben von seiner Unruhe . Zwischen
den Stämmen der Fichten tauchte die Jagdhütte auf.

Ob man einmal hineinsähe ? Ten Schlüssel hatte man ja
stets bei sich. Aber was sollte man dort beginnen?

Ta hallte tn der Ferne ein dumpfer Schub auf . Schlawa
blieb stehen und suchte sich zu vergegenwärtigen , wo das un¬
gefähr gewesen sein mochte . Ganz sicher ließ sich das aber
nicht feststellen . Ihm war 's vorgekommen , als lei es ganz
hinten am Kogelwege , wo ' die Weöenkämpersche Jagd an die
des VaronS stieß . Es mußte schon einer von drüben gewesen
sein , denn von den SanSvachschen Jägern könnt « da kein
Schuß abgegeben worden sein . Die waren doch alle , außer

Verstärkte Holzabfuhr
Der deutsche Wald,  seit der Machtergreifung wieder ak»

kostbares Volksgut  erkannt und gewürdigt , erfüllt man¬
nigfache Aufgaben . . Seine Bedeutung für die Regelung des
Klimas und des Wasserhaushaltes , für die Bodenbindung und als
Erholungsstätte kann sckwerlich überschätzt werden Im Hoch¬
gebirge und In weiten Waldgebieten hat er der Festigung und
Sicherung des Bauerntums zu dienen und dem Landvolk Arbeits¬
möglichkeiten zu bieten . Der Volkswirtschaft liefert er den Roh¬
stoff Holz  in der notwendigen Vielfältigkeit an Sorten und
Arten . Der Rohstoff Holz aber besitzt für die Volkswirtschaft eine
besonders wertvolle Eigenschaft insofern , als er zum Unterschied
von änderen im Abbaubetrieb gewonnenen Rohstoffen , wie Erz
und Kohle, nicht ständig abnimmt , sondern im Walde immer
wieder «schwächst und somit bei nachhaltiger Bewirtsckaftung für.
alle Zeiten in jährlich gleicher womöglich steigender Menge zur
Verfügung steht. Trotz dieses Vorzuges wurde die Bedeutung des
Holzes als Rohstoff zeitweilig verkannt , nachdem Eisen und Beton
ihre Herrschaft angetreTn hatten , aber das änderte sich, als dem
Holz auf dem Wege über die Zellulose neue umfangreiche An¬
wendungsgebiete erschlossen wurden . Seitdem bildet der Wald
die Rohstoffquelle für zahlreiche unentbehrliche Erzeugnisse vom
Papier bis zur Zellwolle.

So dient der Wald als Lieferant des Rohstoffes vielen Herren.
Gegenwärtig dient er jedoch gleich allen anderen Kräften und
Mitteln des Volkes und der Wirtschaft den Erfordernissen der
Kriegführung. „Ohne Grubenholz keine Kohlenförderung!
Ohne Schnitt - und Bauholz keine Baracken und Bunker ! Faser¬
holz wird benötigt für die Sprengstoffherstellung ! Generatorholz
macht flüssige Treibstoffe für Panzer und Flugzeuge frei ! Und
nicht zuletzt bedarf es zusätzlich des Holzes für die Herstellung
von Behelfsbauten und neuen Einrichtungsgegenständen für die
Menschen, die durch den Bombenterror alles verloren haben ."
So heißt es, nochmals die vielseitige kriegswirtschaftliche Bedeu¬
tung des Holzes betonend , in dem unlängst ergangenen gemein¬
samen Ausruf des Reichsbauernführers und der Reichsforstmei¬
sters an das deutsche Landvolk . Um den vielseitigen Anjprüchen
zu genügen , müssen im Wirtschaftsjahr 1943/44 80 Will . Festmeter
Holz aus dem deutschen Wald gewonnen und abgefahren wer¬
den, eine Aufgabe , die ungeheuere Anforderungen an die Forst¬
verwaltung und die Waldbesitzer stellt. Aber so groß die Aufgabe
ist. sie wird bewältigt . Schwierigkeiten bereitet nur die Ab¬
fuhr  des geschlagenen Holzes, und darum wendet sich der Reichs¬
bauernführer gemeinsam mit dem Reichsforstmeister an das Land¬
volk mit der Aufforderung , alle geeigneten Mittel und Kräfte zur
verstärkten Holzabfuhr frei zu machen und einzusetzen. Die kriegs¬
notwendige Mehrarbeit im Dienst der Forstwirtschaft , die dem
Landvolk damit aufgegeben wird , wird entlohnt und außerdem
in Form von Futter -, Brennholz - und Geldprämien besonder-
anerkannt . (Bei der Holzabfuhr eingesetzte Zugtiere erhalten je
Arbeitstag 2 Kilogramm Hafer als Zusatzfuttermittel : Bauern,
die gute Abfuhrleistungen ausweisen , werden bet der Brennholz¬
zuteilung besonders berücksichtigt. Die Geldprämien werden für
übernormale Leistungen , gewährt ; als Normalleistung gelten je
eingesetztes Zugtier 60 Raummeter im Jahr ; für jeden weiteren
abgefahrenen Raummeter wird die Prämie in Höhe von 10 bi»
15 v. H. des Abfuhrlohnes gezahlt . Die Holzabfuhrlöhne werden
auf Grund einer Neuordnung den örtlichen Verhältnissen ange-
patzt ; für eine zweckentsprechende Versicherung der zur Holz¬
abfuhr herangezogenen Pferde ist gleichfalls gesorgt. Den bei der
Holzabfuhr tätigen Kräften des Landvolkes wird jede denkbare
Hilfe unü Förderung zur Erleichterung der Arbeit zuteil .) Die
Gemeinden treten als Holzabsuhrgemeinschasten  auf;
ihnen wird eine bestimmte Aufgabe zugewiesen, deren Durchfüh¬
rung der Bürgermeister oder Ortsbauernführer organisiert . (Die
Forstbehörden , besonders die Forst - und Holzwirtschaftsämter,
werden alles tun , damit die Holzabfuhr mit sparsamsten Einsatz
von Transportmitteln und Arbeitskräften durchgeführt werden
kann .) Die im Herbst 1941 in den einzelnen Landkreisen einge¬
richteten Holzabfuhrringe stehen bereit , um das Landvolk über
die Prämienberechnung , die Pferdezuteiluna . die Ueberwelsung
ausländischer Arbeitskräfte , die Unfall - und Pferdeversicherung
im einzelnen zu unterrichten und in Zweifelsfällen zu beraten.

Vor dem Zusammenwirken aller dieser Kräfte erwartet der
Reichsmarschall als Reichsforstmeister , daß bi, zum 31. März
1944 sämtliche Holzabfuhrrückstände,  die sich zu einer
beträchtlichen Menge angesammelt haben , beseitigt  und auch
die laufend eingeschlagenen Mengen zeitentsprechend abgefahren^
sind. (Der Reicksbauernführer hat darauf verzichtet, eine Ver-
pflichtung zur Beteiligung an der Holzabfuhr auf Grund de«
Reichsleistullgsgesetzes auszusprechen . Er vertraut darauf , daß
das Landvolk die Notwendigkeit der verstärkten Holzabfuhr au»
den deutschen Wäldern einsieht und alle Kräfte aufbtetet,
um auch diese Aufgabe mit bewährter Pflichttreue zu erfüll » « .)

MWnston gibt neuen Aemrverlutt zv
Das USA -Marinem !nisterium gibt jetzt zu, daß di« Amerikan«

vor Bougainville auch den Kreuzer „N o r t h a m p t o n" 9500
BRT , verloren  hab -n.

ihm , heute verhindert . Daß jener Schuß aus Walters Dril¬
ling soeben den Kogelbock auf die Decke gelegt hatte , konnte
der Revicrsörster nicht wissen , da erWolsbach in der Stadt'
vermutete . 7 " " " ' - - -----

Schweren Schrittes kehrte Schläwa öer Jagdhütte wkeLeK
den Rücken . - ^

Was sollte man öle ' Zelt hier weiser ln den VergwSlöernI
um die Ohren schlagen ? Man mußte sich nicht bangemache « '
lassen und der Gefahr die Stirn bieten . Lächerlich ! Vielleicht!

gab es überhaupt keine Gefahr . . . und mit dem tröstliches
Gedanken , daß alles , was ihn bedrückte , nur von Weöen^
kämpers Eifersucht herrühren müsse , wandte er sich talwärtSq

Da unten zwischen den Hängen leuchtete die kleine Ler^
chenwiese herüber . Noch huschte ei« Sonnenstrahl über die,
grüne Fläche . Man hatte hier einen herrlichen Ausblick und!
konnte ganz in der Ferne die Türme der Stadt aus dem
Blau und Grau des Horizontes hervortauchen sehen . i

Doch was war das da unten an der Lerchenwiese ? Be¬
wegten sich nicht dort zwei Gestalten?

Schlawa hob das Glas . Herrgott , war das nicht Weden-
kampcr — uirü neben ihm so ein Kerl mit einem schwarze»
Barte ? '

OS das mlt den beiden rekne Butter ist ? durchfuhr eS de«
Schauenden . Ob die beiden wohl von dem Bocke wußten , der
seit einiger Zeit auf der Lerchenwiese austrat ? Und der
Kerl Sa mit dem schwarzen Barte war sicher wieder derselbe,
der neulich bei dem Zusammentreffen gemeinsam mit Weden¬
kämper davongelaufen war . Eigentlich hätte man die Sache
zur Anzeige bringen müssen , schon des Hasenschießens in der
Schonzeit wegen . Aber man hatte ja kein reines Gewissen,
weil man ohne einen Anruf aus den Herrn Generaldirektor
geschossen hatte.

Ein erneutes Wnigesühl gegeilten Nebenbuhler stieg in
Scklawas Seele aut . Jetzt sah er / wie die beiden in dem
hohen Holze , das zum Besitztum des Barons gehörte , ver¬
schwanden . Gleich darauf tauchte aber der Schwarze wieder
ays und schlich in entgegengesetzter Richtung davon,

(Fortsetzung folgt .)



Kranke«-»»«aus neue«Wegen
Patirntenschutz vor dem Luftkrieg.

Der gegen die Zivilbevölkerung gerichtete feindliche Luft¬
terror macht, wie die Erfahrungen dieses Krieges lehren , selbst
vor Krankenhäusern und Kliniken , Entbindungs « und Kinder¬
heimen nicht halt . Es war und ist dahex eine vordringliche
Aufgabe , auch hier Ersatz - und AuSweichanlagcn zu schassen,
um die ärztliche Versorgung der Bevölkerung sicherzustellen.
Ueber die aus Anordnung des Führers auf diesem Gebiete
ergriffenen Maßnahmen wurde aus einer vom NcichSministe-
rium Speer gemeinschaftlich mit der Pressestelle der Reichs-
regicrung durchgesührten Pressebesprechung berichtet.

Zunächst hatte man als Ausweichanlage aus Schulen.
Hotels und andere größere Gebäude im gleichen Stadtgebiet
zurückgcgriffen . Es zeigte sich aber , daß dieie Ausweichanlagen
nicht initzder gefährdet waren als die Krankenhäuser . Man ent¬
schloß sich daher , die Ersatz - und Neubauten aus den Städten
heraus in weniger gefährdete Gebiete zu verlegen . Am Laus
der Planung entwickelte sich ans der zunächst verwandten ein¬
fachen Holzbaracke ein neuer Baustil in Pavillon¬
form.  Diese Krankcnhaus -Sonderanlagcn haben nichts Be¬
helfsmäßiges mehr an sich, sondern stellen sich sowohl in ihrer
vnßeren Vwrm u>rcr praktischen Lcistunasiäbiakeit als
medizinische Institute modernster Prägung dar . Mit ihren her-
worragendcn technischen und sanitären Einrichtungen übertref-
!fen sie sogar manche bisherige Universitätskliniken . Sie um¬
fassen im Durchschnitt 500 Krankenbetten.  Die einzelnen
'jkrankenstationen sowie die Wirtschasts - und Verwaltungs-
igebäude sind in aufgetockerter Bauweise um einen massiven
Perbindungsgang gruppiert.

Die geschickte Einpassung in das Gelände und besondere
brftschutzmäßige Vorkehrungen gewährleisten jede erdenkliche
Sicherheit gegen Fcindsicht . Die bisher fcrtiggestcllten Anlagen
kommen ^ hauptsächlich denu besonders luftgefährdeten Westen
«nd Nordwcsten des Reiches zugute . Selbstverständlich werden
aber auch für das mitteldeutsche Gebiet einschließlich der
Reichshauptstadt , ebenso wie für die südlichen und südwest¬
lichen Gaue und den Osten entsprechende Neubauten durch-
gesührt . ^

Aus Luftschutzgründen werden alle Gebäude während des
rieges nur eingeschossig aufgeführt . Das Krankenhaus der
ukunft wird aber wieder das Hochhaus sein , bei dem die mit

en jetzigen Anlagen zwangsläufig verbundene unerwünschte
Weitläufigkeit vermieden werden kann . Es wird auch außer-

alb der Städte  liegen In diesen selbst werden je nach
zrer Größe nur noch ein od . r mehrere Ambulatorien mit einer
«stimmten Anzahl voll Notoetten verbleiben.

Im Nahmen der neu eingerichteten Neichstuberkulofehilfe
§vird auch für die Errichtung zusätzlicher Lungenheilstätten und
sEpezialkrankenhänscr Sorge getragen . Neben der Neubau-
'aktiou läuft die Wiederherstellung beschädigter Krankenhäuser.
Art den gefährdeten Zonen werden schließlich auch noch völlig
jstlftschutzsichereunterirdische Operationsbunkcr gebaut.

WO ötzs ' MUß MW MAN . . .
Eines der an Heilbädern reichsten Länder ist Japan . Dort soll

einer statistischen Aufstellung zufolge deren etwa 1150 geben.
Heilquellen gibt er in Japan rund 6000. Die meisten sind frei

*

Als höflichste Menschen gelten die Japaner , da in ihrem Wort-
fchatz kein emziges gröberes Schimpfwort Vorkommen soll Sie
sagen sich ilmreundüchkeiten lieber „durch- die Blume ". Dagegen
wnnt : man mit drastischen Schimpfwörtern mancher südöstlicher
Volker ganze Lexika füllen. ^

*

-Eafe lassen sich durch Druck und Abkühlung zu Flüssigkeiten
^Md manchmal auch zu festen Stoffen verdichten Durch Wärme¬
einwirkung dehnen sie sich übrigens je Grad um V,7, ihres Vo-
'iumsn aus.

Am Hochzeiksmorgen gewogen. Ein Gutsbesitzer in dem ame-
Manischen Staate Connecticut hatte sich schon seit Jahren be-
müht , seine Tochter unter die Haube zu bringen . Alle Anstren¬
gungen dieser Art scheiterten aber an der Fülle der jungen Dame,
kie mit 87 Kilogramm dcn Frcisrn durchweg zu reichlich bemes-
«en schien. Da entschloß er sich, einen letzten Versuch zu unter-
Nehmen. Durch Zeitungsinserat gab er bekannt , daß er seiner
Tochter für jedes Kilogramm ihres Körpergewichts 500 Dollar als
Howzeitsgeschenk geben würde . Darauf -fand sich in ' der Tat ein
muttaer 'Mann , der die nun in doppelter Hinsicht gewichtige
Braut zum Altar führte . Dieser Vorfall erinnert an « n unge¬
wöhnliches Hochzeitsgeschenk, das einige Jahre vor dem jetzigen
Krieg ein holländischer Getreidehändler seiner Tochter gab . Er
hatte seinem Schwiegersohn zugesagk, das ganze Gewicht der
Braut in Silber auszuzahlen . Am Hochzeitsmorgen , kurz vor
dem Kirchgang , wurde die angehende Ehefrau vor den- versam-
melicu Gästen grwogsn . Es ergab sich ein Gewicht von ^ Kilo¬
gramm , woraus der Bräutigam einen Sack Mi' 18500 Silber-
guldcn erhielt.

Geburtstag cler Zrontzeitung
Ein glücklicher Gedanke des Staatskanzlers Hardenberg — Rollende Druckerei mit acht Pferden — Soubermeldung

Vor 130 Jahren

Gibt es wirklich nichts Neues unter der Sonne , war tat¬
sächlich alles schon einmal da ? Auf die Frontzeitungen be¬
zogen , müssen wir eingestchen : sie sind nicht erst eine Er¬
scheinung dieses Krieges . Die Teilnehmer des ersten Welt¬
krieges wissen , daß man schon in dem viereinhalbjährrgen
Ringen 1914—1918 Frontzeitungen gekannt hat . Allerdings
längst nicht in der Zahl , der drucktechnischen Ausstattung vnd
dem Juhaltsrcichtum , der die heutigen Frontzeitungen aus-
zcickmet. Aber kaum jemandem ist bekannt , daß es schon in
den Jahren preußisch -deutscher Erhebung , 1813—1815, eine
Feiddrnckerei gegeben hat , die eine Frontzeitung herausgnb.
Die erste Frontzeitung , auf deutschem Boden und m deut¬
scher Sprache gedruckt , ist also 130 Jahre alt.

Der Gedanke , eine Frontzeitung heranszugeben , war im
ereignisreichen , schicksalhaften Jahr 1813 dem preußischen
Staatskanzlcr Fürst von Hardenberg gekommen . Er versp rach
sich viel davon , wenn die kämpfende Truppe laufend über die
Wafscnerfolge der Verbündeten Armeen unterrrichtet würde.
Als er diesen Gedanken seinem Mitarbeiter , Kommissionsrat
Heun , gegenüber äußerte , war dieser sofort hell dafür begei¬
stert . Er wußte sofort einen geeigneten Mann dafür zu be¬
nennen , der diesen Gedanken rasch in die Tat Umsetzen
konnte : den Berliner Buchdrucker Gottfried Hayn . Das war
ein Patriot , nicht mit dem Wort , sondern mit der Tat . So¬
fort bei Ausbruch des Freiheitskrieges hatte er seine Drucke¬
rei vaterländischen Zwecken zur Verfügung gestellt . Ihm
erteilte Heim den Auftrag , eine Felddruckerei cinzurichten
und eine Frontzeitung hrauszugeben . Hayn ging mit Feuer¬
eifer an die Arbeit . In kurzer Zeit stand eine Druckerei , ge¬
mäß seinen Plänen , einsatzbereit da . Auf zwei Planwagen,

>die von acht Pferden gezogen wurden , war eine transportable
! Presse , waren die Ttivenkästen , war Papier und alles andere

Material nntergcbracht , was eine rollende Druckerei für ihren
Betrieb braucht.

Die erste preußisch -deutsche Felddruckerei hatte während
des ganzen Freiheitskrieges ihren Sitz im Hauptquartier . An¬
spruch auf Aktualität wollte und konnte die von ihr her¬
gestellte Frontzeitnng nicht erheben ; das verbot schon das da¬
mals nur mäßig ansgebcmte und entwickellte Nachrichtenwesen.

! Die Ausgaben vom 25. und 26. Oktober unterrichteten z. B.
! erst über den Verlauf und glücklichen Ausgang der Völker¬

schlacht bei Leipzig , die in den Tagen vom 16. bis 19. Oktober
getobt hatte und die Napoleon l. eine entscheidende Nieder¬
lage eintrug.

Man muß der ersten Preußisch -deutschen Frontzeitung
auch znbilligen , daß sie die erste gedruckte Sondermeldun8 ver¬
breitet hat . In den Tagen , da sich das Schicksal über die
Festung Stettin entschied , sich diese ergeben mußte , befand
sich die Feiddrnckerei Hahns gerade in Frankfurt am Main.
Die Frontzeitung befand sich gerade im Druck . Der Staats¬
kanzler Hardenberg , der die Befugnisse eines ..Chefs vom
Dienst " inue hatte , ließ sofort die Presse cmhalten . Die
Setzerei mußte sofort die nachfolgende Sondernotiz setzen:
„Während des Abdrucks dieses Blattes läuft die Nachricht ein.
daß die Festung Stettin sich ergeben hat . Die Besatzung ist

. kriegsgefangen ".

Besagte Notiz wurde einem Teil der Auflage noch „mit¬
gegeben ". Dies die Geschichte der ersten preußisch -deutschen
Frontzeitung , die vor 130 Jahren aus dem Setzkasten gehobest
wurde.

Lhe Aer Vorhang aufqeht . . .
Burgtheaterbcsucher grüßen jeden Abend fünfzig Verwundete Von Heinz Kindermann

Im nationalsozialistischen Deutschland haben Theater
und Nation endgültig zueinander gefunden . Diese Tat¬
sache findet vor allem in diesem Kriege immer wieder
ihre Bestätigung . Heinz Kindermann hätte seinem
Reclam -Heftchen , das eine überzeugende und tiefschür¬
fende Würdigung dieser Tatsache darstellt , daher kaum

. einen besseren Titel geben können als „Theater und
Nation ". Wir entnehmen dem Heft (Verlag von Phi¬
lipp Reclam zun ., Leipzig ) den nachfolgenden Abschnitt,
der eine allabendlich sich wiederholende , ergreifende
Ehrung von fünfzig - schwerverwundetcn deutschen Sol¬
daten im Wiener Burgtheater schildert.

Wenn aber eines davon überzeugen darf , daß Theater^
und Nation nun endgültig zueinander gefunden haben , dann !
ist es ein Vorgang , der sich in diesen Tagen des gewaltigen
zweiten Weltkriegs Abend für Abend im Wiener Burgtheat 'er !
abspielt . Hier gibt es vor Beginn jeder Aufführung einen '
Augenblick von so ergreifender Shmbolhaftigkeit , daß er jeden,
der ihn miterlebt , für eine Sekunde der tiefen Bewegtheit,
den Atem anhalten heißt , weil man sich Plötzlich nicht nur see¬
lisch, sondern fast körperlich miteinbezogen fühlt in den welt¬
geschichtlichen Wackistumsprozcß der Nation . Denn jene große,
vielleicht fünfzig Personen fassende ehemalige Hof -Festlogö , in
der einst Kaiser und Könige mit ihren hohen Gästen saßen,
betreten knapp vor Beginn der Ausführung nun Abend für
Abend fünfzig schwerverwundete Soldaten . Im selben Augen¬
blick aber erhebt sich das gesamte Publikum , von den Logen
und dem Parkett bis zur vierten Galerie , und begrüßt mit
erhobenem Arm bei ehrfürchtigem Schweigen seine tapferen
Verteidiger deutscher Ehre und Größe , die diesen - Gruß der
Heimat stehend und tn soldatischer Haltung entgegcnnehmen.
In diesem Augenblick hört man das -Herz der ganzen Nation
schlagen . Ter Kreislauf des Volkes ist in dieser Sekunde des
gegenseitigen Grüßens und Erkennens von der Heimat zur
Front und von der Front zur Heimat geschlagen . Das Bnrg-
theatcr wird in diesem Augenblick Abend für Abend znm
Schauplatz unseres gemeinsamen übcrPeGöntichen Geschicks.
Nicht die Schauspieler , sondern das Publikum wurde — wie
immer seit Begründung des Nationaltheatcrs — znm ersten
Handelnden des festlichen Abends . Und würdig des glanz¬
vollen Rahmens kann nun die künstlerische Leistung , in der

heute Wien und Berlin gemeinsam mit " München und Bochum,
Frankfurt und Dresden allen den vielen übrigen deutschen
Theatern in edlem Wettstreit vorangehen , zur unvergeßlichen
Feier werden . Und ^ zur Feier , in der eine Gemeinschaft zu«
anderen spricht , in der das Spiel aber auch heißen Herzens
erwidert wird . Glauben wir mit Laube , einem de« großen
Burgtheaterdirektoren aus vergangenen Zeiten , daß ein Na¬
tionaltheater ans der Zuversicht der Nation beruhe , dann
dürfest wir das deutsche Theater der Zukunft als Bürgen
deutschen Selbsterkennens grüßen . Selten noch seit den Barock¬
zeiten gab es ein so theaterfreudiges Zeitalter wi 'e das unsere.
Da es z" " ' - ' ^ n " " on »ler Willens¬
gespanntheit ist . wird und muß bas Theater in ihm , dank de«
b " ^ nszenierungskunff
in unseren Tagen , seine volkformende Aufgabe als künstle¬
rischer E - , ..., g^ .ywssenen Einheit
und eines tiefen Glaubens an das glückhafte künftige Geschick
der Deutschen in der Welt erfüllen.

M kWMs MlMsrl ' "
Mrnks Aufregung gab es kürzlich aus einem Straßenbahn-

wagcn aus der Fahrt von einem Vorort nach BuLa pi st h:nein . Der
Waagen war vollgepfropft mit Fahrgästen , wie das letzt ublm ist.
Eine hübsche junge Dame , Angestellte nn einem Gescha.t ,m Stadt¬
zentrum , wollte kürz vor dem Erreichen ihres Fahrziels noch - inen
Blick in den Spiegel werfen , um sestzustellen. ob ihre Locken noch
richtig saßen , und öffnete daher d:e Handta .chs. Che Ü« doch nach
dein Spiegel greifen konnte, sprang ein Manschen ° uo der Tache,
das dann blitzschnell zwischen den Fußen der Olmmack
schoß. Es entstand ein Au .ruhr . der zwei » rauen in Ohnmacm
fallen ließ , während die anderen durcheinander ĉhnen . SchtzeMch
konnte der winzige Nagcr aus dem Wagen enttommcnundsich au
der Straße verkrümeln . .Nun er;uhr man . wie dis Maus in di,
Ta ' che geraten war : Die Dame wohnt m einem alt . n Vorstadt
haus : nach dem Essen haM sie auf dem Sofa ŝ ell noch em k.ei-
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Waagerecht : 1. Zweig der Malkunft , 3 Teil
des Segelwerks . 8 Richtschnur Regel . 8 drük-
kende Bürde . 9 Feldmaß . 10 Fluh zum Aral¬
see. 12 adelige Dame . tö Herbstblume >6 ent¬
stellende Hautnarbe . >9 Tteienmetzgeräl , 21.
Schitlfestkaal . 22. Rauchfang 23 behördlicher
Dienftraum . 24 luftsörmiger Brennstoff —
Senkrecht : 1. indische Münze . 2 Transportde-
hältnis . 4 nordische Götlersamilte . 5 Göttin
der Verblendung . 7 Weinftadt ans Sizilien . 8.
Art der Festungsjchanzen . II Leilspruch , 13.
Fisch . 14. Europäer , ih . Gewächs . 17 Misch¬
farbe , 18. Stadl in der Deutschen Ostmark , 20.
rote Türkenmiitze

Der richtige Griff
Demarche KatapM Opfer
Lienhard Schilf Postdatum

Eisglanz Bückeberg
Jedem Wort iollen drei zusammenstehende

Buchstaben entnommen werden . Sind diese
richtig herausgegrisfen und zusammengestellt,
so erhält man ein Sprichwort.

Ern
Bahn — Theater

Roggen — Fest
Land — Bogen

Weizen — Wurm
Not — Tau

Fiich —- Haut
Vogel - Ei

Kur — Enge
Speise — Palme

Nock — Baum
Takt — Holm

An Stelle der Striche sind Zwischenwörter
einzusetzen welche, verbunden mit den vor und
hinter ihnen stehenden Wörtern , andere Be¬
griffe ergebe»

Die Anfangsbuchstaben der richtigen Zwi-
schenworte nennen einen deutschen Dichter.

Ein neues Herz
Maske Minne Gramm Mütze
Bulle Sturm Mauer Eiger

Meise Barke Keile Risse
Stirn Malta

Gibt man jedem Wort ein anderes Herz , ko
entstehen neue Wörter , deren Mittelbuchsiaben
bei Lösung einen deutschen Seehelden nennen.

Bilderrätsel

. ... .sunirarjel

Die Buchstaben
aaaaaaachddeeeeesgghltkll
lllmnnnoooorrrrsssftittuv
sind derart tn die Felde , der Figur einzusetzen.
datz die waagerechten Reihen Wörter folgender
Bedeutung ergeben:

l lapanische Insel . 2 Gewebeart . 3. wich¬
tiger Aliberüner Si 'ratzemcll . 4. Wasserzapfrohr.
5. Geschichtsschreiber . 8 Schulklasse . 7. Meer-
nmnphe der griechischen Sage

Bei richtiger Lösung ergeben die beiden Dia¬
gonalen . und zwar die eine von links oben
nach rechts unten und die andere von links
unten nach rechts oben gelesen , je einen ameri¬
kanischen Staat <ö gleich oe.i

Geistesgegenwärtig
Sie sprangen vor , maskiert und bärtig
Und brüllten : „Geld her . oder Lebens"
Doch ich war geistesgegenwärtig,
Ich wollte keins von beiden geben;
Schlug den Verbrechern ab den Kops.
Nun nistet drin ein Wiedehopf.

Wort -Einsetzräifel
Fr — z — r

Welches Wort entsteht , wenn man an Steüe
der Siriche eine deutsche Hasenstadl und eie-
Insekt setzt?

Lustige Würfel
ML G MER NE F LHO
A NI IMB GNU UOB
NEW SHA UAG DHE

Die Würfel sind entsprechend zu drehen und
in eine andere Reihenfolge zu bringen , so datz
die durchwusenden waagerechten Reihen drei --
deutsche Ortsnamen bezeichnen aus Ober-
bavern Westfalen und der Bäuerischen Psai ).

ltoiungcn ans voingei Nuininrr.
uzworirätsel:  Waagerecht : 1. Mo-
Mohr . 5. Siam . 10 Nus , ll Ulm . 12.

. Reinerz . 17 Krav . 19 Aare . 21. Eid.
24 Ren . 25. Donau . 28. Heu , 28. Abt.
30 Alte . 31 Kali . 32 Ars . 35 . Eugen.
. 38. Ehe . 39 Boe . 42 Lupe . 43 Elan,
:gel - Senkrecht : 2. Ohm . 3. Eis , 4.
i. Maul . 7 Frankenhausen . 8. Blanken-
9 Treuenbrietzcn . 13. Lev . 14. Ara , 15.

Zar , 18 Riegel . 20 Regal , 22. Goa,
27 Ule. 29 Bai . 32. Aue . 33 See . 34.

i Bonn . 40 Epp . 41 Ale . . . .
b e n r ä >s e l : t Dame , 2 Eigenlob , 3.
4 Sattler . 5. Toga . 6 Am,el . 7 Angel.
9 Usus - Ter Siaai über alles,

derrätsel:  Die Pflicht ist das Er-
. und Treue ist die erste Pflicht,
benrätsei:  1 Post . 2. Oslo , 3. Patz,

5. Kiel . 6. Arno . 7 Star , 8. Last . 9.
Esel ll Fatz . 12. Rase . 13. Alba . 14.

> Sieg l6 Seil . >7 Bode . 18. Elbe . 19.
Imme . 21. Darm 22. Rega . 23. Amor,

im 25 Erna . 26. Rabe , 27. Gera , 23.
1 Otto . 30. Uöet.
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"Vermischtes
Neger „frisch gebleicht". Wenn die Tatsachen halten , was

die Vermutungen versprechen, dann wird sich in den USA
bald ein neuer großer Geschäftszweig etablieren , sur den viele
Millionen von schwarzen Bewohnern der Staaten a^ Kunden
in Frage kommen. Es heißt nämlich, daß ein Newhorker
khemiker bei Versuchen in einer Gummihandschuhsabrik merk¬
würdige Beobachtungen an Negerarbeitern machen konnte.
Eines der chemischen Mittel , mit dem der Chemiker zu ar¬
beiten hatte , soll die Haut der Neger ihres schwarzen Pigments
beraubt haben . Stach der Feststellung dieses „Bleichvorganges'
seien Laboratoriumsversuche mit dem Ziele eingeleitet wor¬
den, den Bleichvorgang auf die ganze Haut des Negers zu
erstrecken, den schwarzen Mann also zu einem Weißen zu
machen. Versuche auf diesem Gebiet ,md allerdings schon seit
länacrer Heit immer wieder einmal unternommen worden.
Bisher hat sich auch hier die Natur nicht ins Handwerk
pfuschen lasten. Insbesondere ist die kritische Frage bei der¬
artigen Unternehmungen immer die. wieweit der Gesund¬
heitszustand des Bersuchssubjekts beeinträchtigt wird.

Kostenlose Illumination . Auf einen drolligen Gedanken,
sich die Jnstinkthandlung eines Vogels zu seiner eigenen
Freude nutzbar zu machen, ist ein Peruanischer Hazienda -Be¬
sitzer gekommen. Er Pflanzte nämlich rings um sein Haus eine
bestimmte strauchartige Baumgattung , die von dem in Süd¬
amerika heimischen Webervögel, der Baya , zum Nestbau be¬
vorzugt wird . Da in der Gegend solche Bäume selten sind und
er überdies die in der weiteren Umgebung vorhandenen um¬
hacken ließ, zog er sämtliche dort nistenden Webervögel in
seine Pflanzung . Was aber bezweckte er damit ? Nichts an¬
deres als eine kostenlose Illumination seines Gartens , in dem
er spät abends gern noch zu sitzen Pflegt. Die Webervögel
haben nämlich die Angewohnheit , rings um ihr Nest kleine
Lehmkugeln zu befestigen, auf denen, sie Leuchtkäfer anheften,
die sie allabendlich im Flug Erhaschen . Durch das Leuchten
dieser Insekten werden die Feuer und Licht scheuenden
Baumschlangen vom Nest abgehalten , aus dem sie sich sonst
die Jungen holen würden . Diesen Instinkt hat der Mann
ausgenutzt und sich damit eine kostenlose abendliche „feen¬
hafte Beleuchtung " durch- Glühwürmchen gesichert.

Trug der Baum der Erkenntnis Pfirsiche? Wenn einige
amerikanische Gelehrte der Columbia -Universität recht haben,
dann hat die Menschheit bisher die Geschichte von Adam
und Eva zu einem Teil falsch gelernt . Während nämlich die
allgemeine Lesckrt dahin geht, daß Eva dem Adam , einen
Apfel gab und daß er sich bei dieser Gelegenheit vergaß , wo¬
durch die Menschheit um das Paradies gebracht wurde , soll
es nun , nach Ansicht der amerikanischen Professoren ein —
Pfirsich gewesen sein. Der Baum der Erkenntnis könne, so
sagen die Professoren , nur ein Pfirsichbaum gewesen sein, weil
zu fener Zeit , als die betreffenden Bibelkapitel entstanden,
und erst recht vorher , als Eva lebte, in Mesopotamien der
Apfelbaum Noch unbekannt , der Pfirsich dagegen sehr ver¬
breitet war . Die Tatsache, daß der Name des Pfirsichs im
Altertum „Persischer Apfel" lautete , dürfte als Ursache des
Irrtums zu betrachten sein.

Ein hartnäckiger Schlafwandler . Von einem merkwürdigen
Fall von Schlafsucht wird aus einer norwegischen Kleinstadt
berichtet . Dort war der zwanzigfährige Sohn eines Bäcker¬
meisters nachts umhergewandelt , ohne es zu wissen. Um et¬
waigen Unfällen vorzubeugen , schlief deshalb der Vater des
Schlafwandlers mit diesem in einem Zimmer . Eines Nachts
aber wachte der Vater von einem Geräusch auf und bemerkte
mit Schrecken, daß sein Sohn das Fenster öffnete und Hinaus¬
stieg. Natürlich fiel der junge Mann hinunter , aber als sich
der Vater schleunigst hinausbeugte , sah er zu feiner Ueber-
raschung, daß seinem Sohn der Sturz aus dem ersten Stock¬
werk nicht nur keinen Schaden, sondern auch nicht vermocht
hatte , ihn zu Wecken. Mit schlafwandlerischer Sicherheit setzte
der Jüngling seine nächtliche Wanderung fort , und der Vater
mußte sich beeilen, ihm auf der Straße nachzukommen, um
ihn einzuholen und wieder nach Hause zu geleiten. Bei dem
Fenstersturz hatte der Schlafwandler nur ganz geringfügige
Schrammen , davongetragen.

Kind spielte den „Spukgeist " und kam dabei zu Tode.
Kinder und Erwachsene mit Geisterspuk schrecken zu wollen,
ist grober Unfug . Besonders für Kinder kann das Auftauchen
solcher Schreckgestalten die schlimmsten, für das ganze Leben
fortwirkenden seelischen Folgen haben . Außerdem kann bei
solchem Geisterspiel auch sonst leicht ein Unfall geschehen.
Eltern , sollten also ihren Kindern solchen Unsinn streng ver-

' bieten und auch vor strengen Maßregeln nicht zurückschrecken,
um dergleichen zu unterbinden . Ein bezeichnendes Beispiel,
was alles dabei geschehen kann, bildet ein tragischer Vorfall,
der sich kürzlich in Nantes in Frankreich abfpielte . Ein zehn¬
jähriger Junge wollte dort als „Geist" mit einem Weißen
Laken bekleidet sein jüngeres Schwesterchen erschrecken. Doch
als er mit seinem Laken über die Straße huschte, erschrak
ein dort vor einem Fuhrwerk stehendes Pferd dermaßen,
daß es durchging und den Jungen umriß . Die Räder des
Wagens gingen über den Unglücklichen hinweg , der binnen
der nächsten Viertelstunde seinen schweren Verletzungen erlag.

Ungeeigneter Weg zur Schlankheit . „Auch Sie können in
zehn Minuten schlank werden !" so stand in den marktschreie¬
rischen Inseraten eines Wunderdoktors in den argentinischen
Zeitungen zu lesen. Er war in einem der teuersten Hotels
abgestiegen und hatte dort eine ganze Flucht von Zimmern
gemietet . Sofort strömten ihm zur Eröffnung seiner Sprech¬
stunden zahlreiche Frauen zu, die auf so probate Weise schnell
etwas von ihrer lästigen Ueberfülle los werden wollten . Sie
wurden von einer bildhübschen Krankenpflegerin in kleidsamer
Tracht empfangen , die ihnen auch beim Ablegen der Kleidung
behilflich war . Dann mußten sie in Einzclkabinen Platz neh-

Schlankheitsdoktor erscheinen würde . Als -eine
Stunde vergangen war , ohne daß sich der heißersehnte Wun-
oermann bucken ließ, verloren die Patientinnen die Geduld
«no nahmen - erst zögernd und dann immer nachdrücklicher

" " ^„ timmter — die Verständigung zwischen ihren Kabinen
auf . Als noch eme geraume Weile nutzlos verstrichen war,

Zweifel mehr darüber bestehen; sie waren einem
Schwindler aufgesesten. Inzwischen hatte sich der Wunder-
wann müsamt seiner Pflegerin aus dem Staube gemacht und
«n-- „ " " d den Schmuck seiner Opfer mitgenommen,
«" s die Hotelleitung verständigt wurde , war das Nest schon
wer. Schnell mußten nun Kleidungsstücke herangeschafft wer-

en damit die ihrer schützenden Hülle beraubten Frauen we-
ihre Wohnungen wieder aufsuchcn konnten . Ihre

^,vnmcht nach einer schlanken Linie war zwar nicht in
n- c " " wg gegangen , dafür sind sie aber um eine nützliche
Erfahrung reicher geworden.

Lieber-en To- hinaus/ v«n«n°
Der Krieg ist eine nüchterne Sache, und die glutheißen

Tage des Vormarsches oder die schlaflosen Nächte des Stel-
l lungskrieges sind alles, nur nicht romantisch . Wo neben einem
! der Tod stündlich als nackte Tatsache steht, verstummen alle
! große Reden. Die Tat hat das Wort , allein die Tat ! Doch
i daß es in dieser grausamen nüchternen Welt doch auch Dinge
gibt , die der Verstand nicht ergründen kann, davon soll hier
erzählt werden.

Einen Kameraden hatte ich — Erwin H — hieß er und
war aus Freiburg —, der mit mir marschierte seit Beginn
meiner Soldatenzeit . Und das sind schon bald vier Jahre . Er
war ein schlichter Junge , einfach im Denken und Reden , ge¬
sund und unverdorben im Gemüt . Er hatte ganz hellblaue,
wasserklare Augen im schmalen, sonnbraunen Gesicht. Die
Nase war kühn gebogen, dunkelblond' das Haar.

Wir kamen prächtig miteinander aus . Als der Frankreich-
seldzug losging , waren der Erwin und ich mit dabei. Da gabs
viel Neues zu sehen, viel Fremdes , oft tolle Dinge , und wir
zwei rissen gewaltig die Augen auf . Ein Jahr später mar¬
schierten wir mitsammen durch Rußland . Der Erwin trug sein
Maschinengewehr durch Sand und Flut . Er tat es tapfer
und pslichtgetreu . Manchmal schimpfte und fluchte er auch,
wenn es an der Zeit war ; denn schimpfen muß ein richtiger
Landser können. Nachher geht killes wieder bester

Bei Bialystok kämmten wir die Wälder durch. Tag für
Tag . Und hier , in einem harten Gefecht, als die Kugeln
hageldicht Pfiffen, fuhr der Tod im heißen Eisen dem Erwin
ins iunge Leben.

Am Abend, als alles vorbei war , bargen wir unsere
Toten . Da lag der Erwin , die Fäuste noch um das Maschinen¬
gewehr gekrallt . Er mußte gleich gestorben sein, denn die
Kugel war ihm mitten ins Herz gegangen . Ich nahm ihn aus
meine Arme — das Letzte, das ich dem Erwin noch tun
konnte — und legte ihn zu den andern stillen Schläfern , die
an diesem Tage aus unserer Gemeinschaft herausgeristen wor-
den waren . An einem windumwehten Waldrand betteten wir

sie zur letzten Ruhe und malten ihre Namen auf Birkenkreuze.
So war der Erwin von uns gegangen . Ich aber mar¬

schierte mit der Kompanie weiter . Mir kams oft vor . als ginge
der Erwin neben mir - Längst hatte der Tod für mich
jeden Schrecken verloren . Ja , er wurde mir vertrant . Und
manchmal war in meiner Seele eine seltsame Neugierde auf
die Frage : Wie wird es „nachher" sein? Eine Erwartung
zitterte in mir um dieses >,nachher". Der Erwin , der in den
Bialpstoker Wäldern schlief, der wußte es-

Wochen gingen dahin , sie wurden zu Monaten . In der
Hölle von Jelnia ging der russische Sommer zu Ende . Der
Herbst kam mit Nebel und Reif über die braunen Steppen.

In den fMhen Morgenstunden eines Oktobertages traten
wir dann zum neuen Angriff an . -Vorwärts gings über die
feindlichen Stellungen hinweg . Endlich wieder vorwärts nach
den verfluchten Wochen in den Schützengräben . Am Abend
aber lag ich hilflos auf dem weiten Feld . Ja , nun hatte das
Schicksal mich auch erwischt. Man kam ihm nicht aus , nein!

! Ich stöhnte nach Wasser. Heißer Schmerz zuckte durch meinen
Körper . Wasser ! Wasser!

> In kühlender Barmherzigkeit legte sich der Abend aus
meine glühende Stirne . Die Sterne kamen-

I Im Schutze der Dunkelheit schleppten mich Krankenträger
weg, und im schaukelnden Sanka -Wagen gings zum Haupt-

! Verbandsplatz. Halb besinnungslos , war mir schon alles ganz
!unwirklich geworden.
I Zwischen vielen Verwundeten lag ich Plötzlich auf einem

Bündel Stroh in einer Russenkate. Feuerschein glutete warm
aus dem großen Lehmofen. Heller Schweiß stand auf meiner
Stirne . Mit dem schmutzigen, braunen Handrücken rieb ich ihn
weg. Ein Kamerad beugte sich über mich und hielt mir einen
Becher Kaffee an den Mund . „Komm Jung , trink ' erst mal,
das tut gut !" Ich trank und schluckte gierig . Das heiße Zeug
rann wie Feuer durch den Leib; war wohl Wodka drin.

- Eine wohlige Müdigkeit senkte sich über mich. - Nur
Fieber halt , Fieber ! Doch ich fühlte mich seltsam geborgen.
Mir wars , als sei mit einem Male eine gute , Weiche Hand da
und drücke mir die Augen zu. Das leise Stöhnen der Ver¬
wundeten ringsum versank wie murmelndes Wasser in einer
großen Tiefe . Und auf einmal sank ich selber, tief — tief —
-Oh . war dieses Sinken schön-

Ich war plötzlich nicht mehr ich selber. Mein Körper war
eine Hülle , die ich durchbrach. Ganz leicht war ich nun , ganz
ohne Schwere . Und ich ging durch einen dunklen Gang . Ich
ging lang — lang - Ach, ich ging ja den Weg zurück,
den ich gekommen war - - Wie schwer doch das Gehen
wurde , wie schwer —! Da war sa wieder dieser verfluchte
Bialystoker Wald . Wie selbstverständlich war das . Es war auch
ganz selbstverständlich, daß der Erwin urplötzlich neben mir
herschritt . Nein , gar nicht werter verwunderlich war das . Nur
so seltsam durchsichtig war er . Auch seine Stimme war so
unwirklich . Sie schien aus dem Wehen des Windes zu kommen,
der durch den Wald rauschte. Aber der Druck seiner Hand
war voll Kraft.

„Wo ist die Kompanie ?"
„Vorne , ganz vorne im Angriff ."
„Und der Schneider -Erich, der Fischer-Hans , der Lang?

Wie gehts ihnen ?" Ich blickte zu Boden . „Erwin , die sind
alle dir nachgegangen !"

Da wurden seine Augen groß und strahlend . „Uns ist es
wohl . Warum denn Furcht , wenn nach dem Opfer der Friede
kommt? — Mir ist wohl - Doch du kommst nun in die

I Heimat - Du weißt , meine Mutter — '- "

> „Ja ", rief ich und blinzelte mit den Augen , da roter
- Feuerschein mich traf . Ach so, das Feuer im Ofen ! Schweiß
! rann üben mein Gesicht. Aber noch war die Stimme in meinen
"Ohren und ich hatte das überwache Empfinden , daß jetzt ge¬

rade jemand von mir gegangen war-
»

Eine Woche später lag ich in Deutschland in einem Laza¬
rett . Monate gingen darüber hin . Der Krieg tobte „drüben"
weiter . -

Als der Winter vorbei war und der Sommer kam, da
kehrte ich heim. Doch in meinem Glück vergaß ich nicht, was
mir zur Pflicht geworden war . In Freiburg ging ich zu
Erwins Mutter . — so wie ich es ihm auf dem Hauptver¬
bandsplatz versprochen hatte . Denn die Kameradschaft der
Front geht über den Tod hinaus . Ich nach dem Tode beging
sie erst recht.

Panzerknacker
Ein Bataillonskommanbeur und ein Melder kommen „doch noch" zum Panzerknacken

SS -PK . Im Abschnitt des Bataillons werden feindliche
! Panzer erwartet . Seit zwei Tagen schon. Getarnte Pak -Ge-
j schütze richten drohend ihre Mäuler in Richtung Feind.
! Eigene Panzer sind als taktische Reserve eine kurze Strecke
^hinter der vordersten Linie bereitgestellt . Haftladungen und

Gewehrgranaten sind in ausreichenden Mengen vorhanden.
Alles wartet gespannt , doch sie kommen nicht.

Der junge Kommandeur sitzt in seinem Bunker , an sei¬
nem Koppel baumelt eine Haftladung . Der Adjutant des

j Nachbarbataillons kommt eben herein , um eine Meldung zu
, erstatten . Der Kommandeur bemerkt den erstaunten Blick aus
j die Haftladung und meint lächelnd: „Einmal mutz ich doch

auch einen knacken, verdammt nochmal !"
Dann begibt er sich auf den Rundgang durch den

Schützengraben zu seinen in Stellung liegenden Kompanien.
In einer Sappe bemerkt er den technischen Führer seines
Bataillons , der eigentlich in der vordersten Linie nichts zu
tun hat , dessen Aufenthalt eigentlich hinten beim Kraftfahr¬
park ist. Sein Gesicht ist gespannt , an seinem Koppel baumelt
— eine Haftladung . „Nanu , was machen Sie hier ?" fragt der
Kommandeur und lächelt, als er die Haftladung bemerkt.
„Einmal muß ist doch auch einen knacken, Sturmbannführer !",
meint er . —

Im Sanitätsbunker sitzt der Bataillonsarzt . Er steht auf,
um den Kommandeur zu begrüßen . An seinem Koppel bau¬
melt — eine Haftladung . „Zwei Leichtverletzte, ein Schwer-
verwundeter von heute , Sturmbannführer !" „Danke , und das
hier ?" zeigt der Kommandeur auf die Haftladung . „Einmal
muß ich doch auch einen knacken, Sturmbannführer !"

Der Kommandeur begibt sich wieder zurück in seinen Be-
fehlsvunkcr . Auf dem Wege dahin erreicht ihn ein Melder,
ein junger Grenadier . An seinem Koppel baumelt — eine
Haftladung . „Der Schützenpanzer mit der Munition wird in
zwei Stunden hier sein, Sturmbannführer !" „Danke ." Der
Kommandeur lacht. „Na , Kleiner , du willst Wohl auch —?"
„Jawoll , Sturmbannführer , einmal mutz ich doch auch . . ." .
„Weiß schon: Panzer knacken." „Jawoll , Sturmbannführer !"

Plötzlich ist heftiges Schießen vom Nachbarabschnitt her
zu vernehmen . Was ist denn dort los ? Man unterscheidet
deutlich Pnnzerkananen , Motorengeräusch , Pakabschüsse, Ein¬
schläge, man siebt einige Rauchsäulen ! Der .ganze Stcllungs-
abschnitt ist in höchste Alarmbereitschaft versetzt, es geht fast
wie ein Aufatmen durch die Gemüter : die Panzer sind hier,
endlich! Nichts jedoch zeigt sich vor den Stellungen des Ba¬
taillons . Es bleibt nach wie vor ruhig . Ein wenig neidisch
vernehmen der Kommandeur und seine Grenadiere die Nach¬
richt von 15 abgeschossenen Sowjetpanzern beim Nachbar¬
bataillon und von der Vernichtung von fünf Feindpanzern
durch Haftladungcn im Nahkamvf.

Still stellt der Kommandeur seine Haftladung in eine
Ecke des Bunkers . Den technischen Führer Haber, seine Auf¬
gaben wieder nach hinten gerufen . Der Arzt liegt in seinem
Sanitätsbunker auf einer Strohschütte , schlaft und hat die
lästig gewordene Hohlhaftladung an einen Haken in der Wand
gehängt . Der junge Melder ist wieder von rückwärts gekom¬
men . Er ' sagt gerade zu einem Kameraden , der ihn wegen
der Haftladung , die er noch immer am Koppel trägt , belächelt:

„Ich gebe die meine nicht weg, es wird schon noch einer
kommen."

Wieder bricht die Nacht über die Stellungen herein . Trotz
der vorangegangenen Ruhe wird scharf Ausschau gehalten.
Plötzlich — es ist gegen Mitternacht — gibt es Alarm . Im
Schutze der pechschwarzen Nacht ist es zwei sowjetischen Pan¬
zern gelungen , in schnellstem Tempo bis an die deutschen
Gräben heranzufahren . Sie schießen dabei unaufhörlich aus
ihren Kanonen und Maschinengewehren . Die Pak ist nicht
imstande , genau zu zielen, da sie den Gegner in der Dunkelheit
nicht anrichten kann.

Der eine ist zehn Meter vor den deutschen Linien in eine
Sappe halb eingebrochen und versucht, sich herauszuwühlen,

i Eine schlanke, knabenhafte Gestalt springt , fahlhell umzuckt
! vom Aubfblitzen des Mündungsfeners des sowjetischen Ko-
>losses an ihn heran und einige Sekunden später schweigt der
! Panzer für Immer , durch die Haftladung des Grenadiers

außer Gefecht gesetzt.
In derselben Sekunde duckt sich der Kommandeur fluchend

in den Graben , als der zweite Sowjetpanzer über ihn hin-
wegbrausi , in Richtung nach den rückwärtigen Trossen . Schnell
ergreift der Kommandeur ein in der Stellung bereit gehalte¬
nes Gewehr mit der Einrichtung zum Gewehrgranatenbe¬
schuß. Er stößt eine Gewehrgranate vorn in den Trichter,
lädt die Patrone und springt mit einem grimmigen Fluch
auf den. Lippen dem sowjetischen Panzer nach. In vier Meter
Entfernung schießt er die Gewehrgranate dem Koloß von
hinten in den Turm . Sie durchschlägt den Turm — der
Panzer ist erledigt.

Strahlend erscheint der Kommandeur in seinem Befehls-
Lunker und meint zu seinem Adjutanten : „Nun habe ich auch
endlich einen geknackt! Und du, mein Sohn ", wendet er sich
an den Melder , der inzwischen den Bunker betreten hat,
„sagst dem Spieß , er soll die Panzerknackerstreifen für uns
beide flott machen, verstanden ?" „Jawoll , Sturmbannführer !"

SS -Kriegsberichter Theo Wondratsch.

Die verspätete Göe
Als der Präsident du Verdun seine Frau verloren hatte,

erteilte er dem Dichter Malherbe den Auftrag , eine Ode zu
Ehren der Dahingeschiedenen zu verfassen.

Malherbe war ein Meister der Sprache , aber ein unerbitt¬
licher Richter , der die geringste Schwäche des Ausdrucks rügte,
bei anderen und bei sich. So kam es, daß seine Arbeiten sehr
langsam vorwärts schritten, weil er immer wieder daran feiite.

Nach drei Jahren hatte er die Ode zu Ehren der Madame
du Verdun beendet. Sie war wundervoll . Malhcrbe reiste zum
Präsidenten , um sie ihm zu überreichen.

Im Schloßgarten sah er, daß der Präsident mit einer
jungen Frau am Arm spazieren ging.

„Wer ist diese Dame ?" fragte er einen der Domesriken.
„Unsere junge hübsche Frau , mein Herr ".
,Lu spät ", murmelte der Lichter und kehrte um.

Emst Dechen t.
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lAevenktage: 1497: Darco de Gama umsegelt die Südspitze Afrikas.

1602: Der Physiker Otto von Guericke geb. — 1815: Zweiter
Pariser Friede zwischen Frankreich. Oesterreich, Preußen,
Rußland und England. — 1858: Die schwedisch« Schriftstellerin
Sslma Lagerlöf geb. — 1868: Der Flugzeugtechniksr. und
Pionier der Luftfahrt August Euler geb. — 1917: Beginn der
Schlacht bei Cambrai (bis 7 Dezember). — 1937: Feierliche
Eröffnung der Staatlichen Opsrettenbühne in München in
Gegenwart de, Führers. — 1910: Beitritt Ungarns zum
Dreimächtepakt. Umsiedlung der Volksdeutschen aus Bessara-
bien und aus der Nordbukowina abgeschlossen.

Die WeWichtssratiMlioii 1843
Im „Reichsarbeitsblati * berichtet Oberregierungsrat

Molle über die Regelung der Weihnachtsgrati¬
fikationen 1943,  die der Generalbevollmächtigte für den
Arbeitseinsatz in einem Erlaß getroffen hat. Die für die pri¬
vate Wirtschaft geltende Anordnung setzt auch in diesem Jahre
Höchstgrenzen fest, bis zu denen der Betriebssichrer bei der
Gewährung von Weihnachts- und Abschlußgratisikationen
gehen kann. Die Anordnung bestimmt, daß für das Jahr
1943 die im Betrieb insgesamt gewährten Weihnachts- und
Abschlußgratisikationen nicht mehr betragen dürfen als die
Wochenlohnsumme, die den im Betrieb beschäftigten Lohn¬
empfängern zusteht, und nicht mehr als -25 Prozent der monat¬
lichen Gehaltssumme , die den Gehaltsempfängern im Betrieb
zusteht. In diese Summen sind jedoch die Löhne, Gehälter
und Entgelte nicht einzubeziehen, die den Lstarbeitern und
Polen , Juden und Zigeunern gezahlt sind, ebenso nicht die
Ausbildungs - und Erziehungsbeihilfen , die Lehrlingen und
Anlernlingen zustehen. Innerhalb dieses Rahmens ist der
Betriebssichrer grundsätzlich frei. Er kann dem einzelnen
Gesolgschaftsmitglied mehr als einen Wochenverdienst oder
ein Gehaltsviertel geben, wenn ein anderes Gefolgschafts-
stnitglied weniger bekommt. Cr soll sogar innerhalb dieses
Rahmens die Gratifikation nach der Dauer der Be-
triebszugehörigkeit , der Leistung , der Fa-
milienverhältnise  usw . abstufen. Bummelanten und
Gefolgschaftsmilgliedern, die sich pflichtwidrig verhalten haben,
werden keine Gratifikationen zuzubilligen sein, selbst wenn
ein Rechtsanspruch aus die Zuwendungen vorliegl . In der
Regel sollen die Gratifikationen auch nur den Gefolgschafts¬
mitgliedern zugute kommen, die mindestens ein Jahr
dem Betrieb angehört ' haben. Bei Dienstverpflichteten ist
jedoch die Dauer der Betriebszugehörigkeit im Abgabebetrieb
anzurechnen. Dies gilt ferner für die Fälle, in denen das
Gefolgschaftsmitglied im vergangenen Jahr wegen Still¬
legung, Betriebsverlagerung oder ähnlicher Gründe den Be¬
trieb wechseln mußte. . . . .

Die Gratifikationen unterliegen ver Treuer- uno esozial-
verficherungspflicht, soweit sie nicht eisern gespart werden.
Ausnahmen von der Begrenzung der Gratifikationen nach
oben sind allgemein nur dann zulässig, wenn Rechtsansprüche
aus höhere Gratifikationen oder zulässigerweise in den Vor¬
jahren schon höhere Gratifikationen gezahlt wurden. Auch in
diesem Jahr gilt die Bestimmung, «daß die Gratifikationen
bei pflichtgemäßem Verhalten des Gefolgschaftsmitgliedes im
Vergleich zum Vorjahr nicht gesenkt  werden dürfen , wenn
ein Rechtsanspruch in der vorjährigen Höhe besteht oder dieser
Betrag bereits mehrfach zulässigerweise gewährt worden ist.
Auch wo kein Rechtsanspruch gegeben ist, sollen Gratifikationen
nicht ohne besonderen Anlaß abgebaut werden. Lehrlingen
und Anlernlingen darf nach dem Erlaß eine Weihnachtsgrati¬
fikation in der Höhe der zulässigen monatlichen Erziehungs¬
beihilfe gegeben werden. An die Betriebsführer wird appel¬
liert , bei der Ausschüttung auch die Soldaten nicht zu ver¬
gessen. Zuwendungen an einberufene Gefolgschaftsmitglieder
oder solche, 'die zu einem anderen Betrieb dienstverpflichtet
worden sind, fallen nicht unter die Begrenzung. Fm übrigen
gelten die Vorschriften über die Gratifikationen im gleichen
Umfange wie für deutsche Gefolgschastsmitglieder auch für
ausländische Arbeitskräfte.

Der Weg zur staatlich anerkaanten Hausgehilsin. Die staatliche An¬
erkennung muß das Ziel jeder strebsamenHausgehilfin sein. Dmch sic
erst wird die Hausgehilsin zur vollwertigen Vertreterin ihres Berufes.
Auch bietet die staatliche Anerkennung einen nicht unerheblichen Lohn-
Vorteil. Es gibt dazu zwei Wege: 1. Die abgeschlossene zweiiahrige Lehre
in einem anerkannten Lehrhaushalt. 2. Die langiahrige Praxis als
Hausgehilsin, wenn sie durch einen Förderlehrgang ergänzt wird. Solche
siörderlehrgänge zur Vorbereitung auf die staatliche Prüfung hat dre
Deutschs Arbeitsfront bereits seit mehreren Jahren eingerichtet und im
Einvernehmen mit der Schulaufsichtsbehördedurchgefuhrt. Diese Lehr¬
gänge sind jedoch nicht dazu bestimmt, di- Zeit der Berufspraxis , dre
bei der Zulassung zur"Prüfung nachgewicsen werden muß, zu verkürzen.

Kohlenllau-Kontrollen ln Gaststätten und Hotels. Im Interesse der
Inergieeinsparung ist bereits durch bestimmte Vorschriften auch für die
Gaststätten und Beherbergungsbetriebe der Stromverbrauch eingeschränkt
worden. An der peinlich genauen Beachtung hat es allerdings hier und
dort noch gefehlt. Deshalb wird eine allgemeine Ueberprüsung des Licht-
ktromverbrauchs durch die Organe der ReichsgruppeFremdenverkehrstatt-
sindeii. Werden bei den ab 15. Dezember vorgesehenen Kontrollen Ver¬
stöße festgestellt, so hat der betreffende Betrieb strenge Maßnahmen zu
erwarten In den Hotels wird vielfach noch immer der Fahrstuhl zu
stark benutzt. Hier bestehen nur Ausnahmen zugunsten von Kranken,
Kriegsversehrten und Schwachen. Ferner ist das Verhalten der Gäste in
dim Hotels häufig Ursache zu hohen Stromverbrauchs. Immer wieder
versucht ein Teil der Hotelgäste z. B . elektrische Geräte wie Heizsonnen.
Föhn- und Kochapparate einzuschmuggelii. Der Hotelgast wird daher ab
1. Dezember 1943 allgemein eine Erklärung unterschreiben und vor Auf¬
nahme in ein Hotel abgeben müssen, mit der er sich verpflichtet, keinerlei
elektrische Geräte zu benutzen.

Krastahransbildnng im Kriege nur durch das NSKK. Der ReichS-
verkehrsminister hat eine Verordnung über die Ausbildung von Krast-
fahrzcugführern erlaßen. Aus kriegsbedingtenGründen wird darin be¬
stimmt, daß die von den höheren Verwaltungsbehörden erteilten Er¬
laubnisse zur Ausbildung im Führen von Kraftfahrzeugen bis nach Be¬
endigung des Krieges ruhen. Die Ausbildung von Kraftfahrzeugführern
erfolgt nur durch das NSKK. Eine Entschädigungfür die mit der Ver¬
ordnung getroffenen Maßnahmen ist nach den Grundsätzen und aus den
Mitteln möglich, die kür die Entschädigungaus Grund der Verordnung
zur Freimachung von Arbeitskräften für kiegswichtigen Einsatz still¬
gelegter Betrieb? bestehen. Die Verordnung tritt am 1. Jannmk 1944
in Kraft.

Versorgung mit Obstbäumen. Der intensiven Arbeit des Reichs¬
nährstandes ist es, so schreibt der Zeitungsdienst des Reichsnährstandes,
zwar gelungen, in den letzten beiden Jahren die aus den Frostschäden der
harten Winter stammende Saatgutlü ke stark einzuengen und das Pflanz¬
material für den Wiederaufbau der Mutterbeete zu beschaffen, es vergeht
aber doch einige Zeit, bis auf dieser Grundlage verkaufsfertige Obst-
bäume und -sträucher entstehen. So ist es zu verstehen, daß zur Zeit
der starke Bedarf an Jungbäumen und -sträuchern noch nicht gedeckt wer¬
den kann. Im Kleinxartenbau läßt sich aber manche Lücke bei den
Johannisbeeren , Stachel- und Himbeeren schließen, wenn jetzt bewurzelte
Triebe und Ausläufer , die bei der Hcrbstarbeit von alten Stöcken ent¬
fernt werden, nicht weggeworfen, sondern als Nachbarschaftshilfeweiter¬
gegeben werden.

KorubmMMr Fortfall einiger Reisezüge
Angesichts der starken Zunahme der Gütertransporte aus An¬

laß des Herbstverkehrs ist es notwendig geworden, den Reise¬
zugverkehr vorübergehend etwa » einzuschrän-
keu.

Aus diesem Grund werden in den nächsten Tagen verschieden«
Schnell-, Eil- und Personenzüge ausfallen, die von den Reichs-
bahndirektionen bekanntgemachtwerden. Näheres ist aus den
A"sh-Nge- ai>* den B?'' eX-ben

Amtliche Nachrichten
Der Herr Innenminister hat verliehen das Recht znr

Führung der Dienstbezeichnung Bezirks -Oberleutnant der
Gendarmerie den Bezirks -Leutnanten der Gendarmerie August
Werlein in Neuenbürg,  Karl Schall. ». Zt . im
Kriegswehrdienst.

Auszeichnung . Der Obergefreite Kurt Mayer  wurde für
Tapferkeit vor dem Feind mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse
ausgezeichnet.

Gauleiter Reichsstatthalter Murr spricht in Calw
Kreisappell der NSDAP

In diesen Tagen steht der Kreis Calw im Zeichen großer
Kundgebungen der NSDAP . Die politische Aktivität , die seit
einiger Zeit schon im ganzen Gau Württemberg -Hohenzollern
herrscht, hat nun auch auf den Kreis Calw übergegriffen
und wird in zwölf großen Versammlungen ihren Ausdruck
finden . Versammlungen werden abgehalten : in Neuenbürg,
Wildberg , Unterreichenbach . Deckenpfronn , Nagold . Wildbad,
Herrenalb . Liebemell , Birkenfeld . Nltensteig , Stammheim
und Calw . Es sprechen u . a.: Kreisleiter Baetzner,  Innen¬
minister Dr . I . Schmid,  Regierunosdirektor Hillburger,
Gaupropagandaleitor Mauer  in Calw , Oberlandesforstmei¬
ster Va . Hugo Böpple , Pg . Goehrung und Pg.
Mutschler.

In allen Versammlungen -werden Verwundete und Ur¬
lauber als Ehrengäste anwesend sein.

Anschließend wird am Sonntag nachmittag in Calw ein
Kreisappell (14 .30 Uhr in der Städt . Turnhalle am
Brühll stattfinden , bei dem unser Gauleiter , Reichsstatthalter
Wilhelm Murr,  zum politischen Fsihrerkorps sprechen wird.
Anschließend an den Appell ist ein Propagandamarsch , an dem
alle Politischen Leiter sowie SA , HF und BdM teilnehmen.

Die Schriftprobe brachte es an den Tag
Heilbronn , 19. Nov . Die 36 Jahre alte vorbestrafte

Luise B . hatte sich wegen Verleumdung vor dem Amtsgericht
Heilbronn zu verantworten . Die Angeklaate war vor kurzer
Zeit weqen Schwarischlachtung zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt worden . Da sie sich von einem Michbarn verraten
glaubte , beschuldigte sie diesen beim Landrat in Keilbronn,
er mache mit Frau und Tochter Verqnngungssahrten mit dem
Motorrad , dem Arbeitgeber des Nachbarn schrieb sie, dieser
besitze so viel Werkzeuge, daß man damit eine Revaratur-
werkstätte einrstbten könne. Die verleumderischen Briese , zeich¬
nete sie mit W. T . Ihre Beschuldigungen erwiesen sich als
frei erkunden . Bei der Verhandlung bestritt die Angeklagte,
die beiden Briefe geschrieben zu haben . Auf Grund - der
Schrikivrobe erkannte der Gerickstsvorsttzende wie auch der
Schreibsachverständiae iedoch die B . als die Schreiberin.
Wegen falsck-er Anschuldigung und Verleumdung wurde sie
nun unter Einbeziehung der zwei Monate Gefängnis wegen
Schwarzsckilackitnna zu der Gesamtgefängnisstrafe von vier
Monaten verurteilt.

Kursaal-Lichtspiele Herrenalb
Sonnrag de« 21. November: „Romanze in Moll"

Die alte und ewig neue Geschichte einer Frau , die an
einen ungeliebten Mann gebunden ist und die plötzlich dem
begegnet, auf den ihr Herz zu warten schien — das ist das
Hauptmotiv dieses stark dramatischen und künstlerisch bedeu¬
tenden Tobis -Films . Aus der Enge und dem alltäglichen
Grau einer simplen Kleinbürgerlichkeit , in der Madeleine mit
ihrem Mann , einem fleißigen Bankbeamten , lebt , wird sie
überraschend in die große , von Musik beschwingte und dem
Glanz beglückender Wohlhabenheit überstrahlte Welt des
Komponisten Michael versetzt, dessen Werbung sie sich nicht
verschließen kann. Sie beginnt ein seltsames Doppelleben und
gerät so in einem tragischen Konflikt von Pflichtgefühl und
Herzensneigung , bis sie eines Tages nicht mehr ein noch aus
weiß, weil ein dritter Mann — ihr Geheimnis mißbrauchend
— sie erpressen will.

BerNstemRe der llWfkMn LekensuMeMluMWise
Tie Gültigkeitsdauer der langfristigen Bedarfsnachweise

ist in der letzten Zeit verschiedentlich verlängert worden.
Die Verbraucher sind dadurch zum Teil im Unklaren
über den Verfallszeitpunkt der im Umlauf befindlichen
Marken . Auf die zur Zeit geltenden Bestimmungen soll
deshalb nochmals im Zusammenhang hingewiesen werden.

Reise» und Gaststättenmarken, Lebensmittelmarke». Es
gelten nur noch die neuen Marken , auf denen als Ver¬
fallszeitpunkt der 6. Februar 1944 angegeben ist. Lebens¬
mittelmarken werden für Butter , Margarine , Schlachtsatte,
Quark , Nährmittel , Eier und Milch ausgegeben . Sie
lauten über größere Werte als die Reise- und Gaststätten¬
marken und werden insbesondere für Krankenzulagen ver¬
wendet.

Nrlauberkarten. Auf den zur Zeit im Verkehr befind¬
lichen gelbgrünen Urlauberkarten ist als Verfallszeitpunkt
der 14. November 1943 angegeben . Die Gültigkeit ist je-
doch bis zum 30. April 1944 (Ende der 61. Zuteilungs¬
periode ) verlängert worden . Die alten blaugrauen Urlau¬
berkarten sind verfallen und dürfen nicht mehr beliefert
von den Kartenausgabestellen auch nicht in neue umge¬
tauscht werden.

Wchrmachtbrotmarken. Die Gültigkeit der auf hell¬
rotem Papier hergestellten -Wehrmachtbrotmarken über je
10 Gramm war bis 14. November 1943 begrenzt . Sie ist
jetzt bis 9. Januar 1944 verlängert worden . Daneben sind
die seit dem 18. Oktober 1943 bereits ausgegebenen neuen
Welirpiachtbrotmarken , die auf weißem Papier in Bunt¬
druck hergestellt sind, im Umlauf . Für diese Marken ist
ein Berfallszeitpunkt zunächst nicht vorgesehen . Es bleibt
Vorbehalten , sie znr gegebenen Zeit für verfallen zu er¬
klären.

- ,
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ULeibstmsvM ^
Selbstversorger , die Brotgetreide anbauen , erhalten zu

ihrer Versorgung mit Brot und Mehl entweder die Reichs¬
mahlkarte oder die Reichsbrotmarke für Selbstversorger . Die
Reichsmahlkarte berechtigt zum Umtausch des Getreides in
der Mühle . Auf die Reichsbrotkarte für Selbstversorger
können diese Brot oder Mehl in Höhe der Selbstversorger¬
ration beim Bäcker oder auch in der Mühle einkaufen . Das
angebaute Getreide muß in diesen Fällen abgeliefert werden.

Die Reichsbrotkarte für Selbstversorger war bisher ge¬
nau wie die übrigen Brotkarten jeweUZ, eine Zuteilungs¬
periode (4 Wochen) gültig . Um dcn Einkauf von Brot und
Mehl für die Selbstversorger etwas beweglicher zu ge¬
stalten , hat der Reichsminister für Ernährung und Land-
Wirtschaft bestimmt , daß vom 57. Zuteilungszeitraum
(13. 12. 43) an die Reichsbrotkarten sür Selbstversorger
erst jeweils am Schluß der darauf folgenden Zuteilungs-
Periode verfallen , also insgesamt 8 Wochen Gültigkeit
haben . Für die Brotkarten der^ Normalverbraucbcr ver¬
bleibt es bei der bisherigen 4 wöchentlichen Gültigkeits¬
dauer , die sich aus dem Aufdruck auf den Karten ergibt.

MenwFeWWarton
In diesem Monat werden viele Päckchen an die Front ge¬

schickt, damit sie zum Weihnachtsfest Freude bereiten.
Etwas Gebackenes muß natürlich dabei sein, denn die Er¬
fahrung hat gelehrt , daß es draußen immer willkommen ist.
Sicherlich wird es manche Leserin interessieren , daß man
sehr gut die 100 - Gramm - Pappkästchen als
Backform  benutzen kann und darin kleine Kuchen mit
richtigen ^ Maß und Gewicht herzustellen vermag . Wenn
man den Teig , einfüllt , stellt man das Kästchen auf die
Waage , legt es mit einem gefetteten , weißen Papier aus
und füllt dann die Kuchenmasse ein . Das Gewicht darf
höchstens 115 Gramm betragen, , wenn das Päckchen mit
dem sertigen Kuchen 100 Gramm wiegen soll.

Nach dem Backen nimmt man den Kuchen mit de Papier
aus dem Kästchen und stellt ihn zum Abkühlen am bestem
auf eine Drahtnnterlage . Er muß wie jeder andere Kuchen
vor Zugluft geschützt werden . Man beliebt ihn dann noch
mit Puderzucker und kann ihn nach dem völligen Erkalten
in dem Karton , in dem er gebacken wurde , versenden.
Selbstverständlich kann man jedes beliebige Rezept ver¬
wenden.

Deutschland wird den Sieg erkämpfen
Große öffentliche Kundgebung in Neuenbürg

Die Ortsgruppe Neuenbürg der NSDAP veranstaltete
gestern abend in der festlich geschmückten Turn - und Festhalle
eine große öffentliche Kundgebung , m welcher Pg . Mutsch¬
ler  von der Kapfenburg über die weltgeschichtlichenEreignisse
der Gegenwart und insbesondere über den Freiheitskampf des
deutschen Volkes sprach. Der gewandte Redner zeichnete ein¬
leitend ein klares Bild der Lage Deutschlands vor dem ersten
Weltkrieg und die Gründe , die zur Entfesselung desselben
führten . Mit grimmigem Sarkasmus beleuchtete er die Ma¬
chenschaften des die Weltherrschaft erstrebenden internatio¬
nalen Judentums . Nahe am Ziel erwuchs diesen Zersetzungs¬
elementen in dem Frontsoldaten Adolf Hitler ein Gegner,
mit dem sie nicht gerechnet hatten , und der den hingeworfenen
Fehdehandschuh aufhob in der Absicht, den Kampf zu führen
bis zur klaren ^Entscheidung. Alles, was sich seit jenem ver¬
hängnisvollen 9. November 1918 abspielte, muß im Blickfeld
dieses welthistorischen Kampfes betrachtet werden, sei es die
Inflation , die Deflation oder die in deren Gefolge auftretende
Arbeitslosigkeit . Demokratisch-Plutokratisches Gaukelspiel wie
bolschewistische Blutherrschaft waren nur Mittel in der Hand
jener gewissenlosen Weltverderber . Das einzige Mittel , dem
deutschen Volk wieder zur Freiheit zu. verhelfen , lag darin,
den deutschen Menschen nach rassischen und völkischen Grund¬
sätzen zusammenzuschließen, ihm seinen inneren Wert wieder
zum Bewußtsein zu bringen . Keinem anderen als dem Führer
und der von ihm geschaffenen NSDAP gebührt das Ver¬
dienst, diese Tat vollbracht zu haben. Der Würgegriff am
Hals der deutschen Nation wurde Schritt um Schritt ge¬
lockert. Alle Voraussetzungen für ein befriedetes Deutschland
und ein geordnetes Europa waren geschaffen, als unser Erz¬
feind zu seinem letzten Schlage cmsholte und die Welt von

i neuem in Brand setzte. Aber in diesen Flammen muß er
sumkommen, denn Deutschland wird nach den Worten des
! Führers die Waffen nicht niederlegen fünf Minuten vor
!zwölf, sondern mit letzter Entschlossenheit kämpfen bis fünf
, Minuten nach zwölf. Alles hat sich diesem Willen untcrzu-
^ordnen , es darf , keine Zweifler und Nörgler geben, keine
Besserwisser und solche, die ihre Weisheit von fremden Dien¬
sten empfangen . Wer gewissenlos handelt , muß rücksichtslos
und erbarmungslos angefaßt werden . Es liegt kein Grund
zum Zweifel vor . Der Führer hält alle Trümpfe zum Siege
in seiner Hand . Nicht umsonst hat er rechtzeitig sowohl er¬
nährungspolitisch wie wehrwirtschaftlich vorgesorgt . Das deut¬
sche Heeer steht im Osten festgefügt über tausend Kilometer im
Feindesland , an den Fronten im Norden , Westen und Süden
hinter Wällen , Ideren Verteidigungskraft jeden Angreifer im
eigenen Blut , ersäufen läßt . Die Terrorangriffe zur Luft
aber , so schwer auch der Einzelne davon betroffen sein mag,
werden uns in unserem Siegeswillen -nicht im geringsten
beeinträchtigen . Wir werden zur gegebenen Stunde , und hierin
vertrauen wir wiederum dem Wort des Führers , unseren
Feinden ihre Schurkereien auf Heller und Pfennig heim¬
zahlen , tm übrigen aber steht bei uns der Sieg . Wann und
wie er kommt, darnach Haben wir nicht zu fragen ; jeder Hai
sich mit ganzer Kraft und ganzer Seele für ihn einzusetzen,
dann wird uns keine Macht der Welt wieder um unsere
Freiheit bringen . Die Rede, die wiederholt von lauten Bei¬
fallskundgebungen unterbrochen wurde , hinterließ bei allen
Anwesenden tiefen Eindruck. Nach Dankesworten des Orts¬
gruppenleiters wurde die Kundgebung mit dem Gruß an den
Führer und seine Wehrmacht sowie mit dem Gesang der
nationalen Lieder beendet.

X
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70 LülMW 6kN6 fLcMl 0I
fsdnk plisimeru>>o;mkisperste

NV̂ LttklX

Oas Usus lür 6ev
guten L.nksul

Lt . Ll 0 Ul ^2
iu ptorrbsiw

<L. ctzeen «^

vvtivollsn HvLtsnbonbonr gs-
köi-t vs, 6sr London langsam im
^vn6s rergskien ru lassen , va¬

gen klnv/irkung clss Londons.
Lsocdrsn Liv ciios ditls bei 6vn

Xsirvr ' s
Vruri -rsrsmvllsn

„Mir«TNs Vsnnsn"
In Lsvlsln vn6 klsinsn

fappäosvn.

IIlI»I»IUI»»IIlII»III»»»»»I»»»»»»»»I!

ui ricaLV/inrciruitkLWkKXiSilZM»

M55 «00 « r» iV
o/F^nr»Lrk̂ -
§,k k« 0S5 «V
o/F / /« re -vi

S>i SS//s/c/c/vsf/c-
^ 2 Q/L/ . E/ 5E/r

i!

Zj ^ LLs  Zeltes sn!
Vir ^evv3!iren bei jeciem KrankenksussukenttiLlt, xsnr xlvlcd, yd
Lie bereits einer ruiäeren KrsnicenkLSSS- anxeliören oaer ntckl^

IS .— ttarlc ^asvsvlel
ISS .— ttark üvdurtvdvidttfv kür k̂ Luen
32S .— k4ark Vpvr «l >ons »u»ck2»«v.

^onatsbeitrLx  ab 2.SS ttark . — Lebreiben 8ie xl^ cll »» :

83 ää . UranksnvvrsiÄTranJ a . S.
NsIldrona -VS. , 8eesirs6e 26.

9 si eise
«Iss I-Issr nickt regellos clurckein-
uriüsrreibsn, sonäsrn bei 6er ?4ss-
ssgs in einer kicktung neck vorr
söiisbenl Sonst verlört es lelckt
/.uriiopkvLsckeOssnickt-slksliscke

semvLirrxQpr-
sett ^ ulvipo^

'/^ on liroucht sie für 6is
^dlocsisöüpoclcung , ciis man

einfach emsetrtl
^uck rl, antbSd N M
6»r aütr«-Ä̂ e EIÄ»

bli» einem Lemüssrest
onö7 bis2 ln Vfückol gs-
«knittsnsn XartoKein
>SS, slck sin IM0 KN.
Luppsnwücksl, «>», für
2 7elivr rsickt , out «in»
Doppelte vvrILngsrn.

Qebl>s««s flsrcbsn rmück rism,

cr osnkt6«nür oi»

ei l̂<!lrctlel>i

«OKrrc/<L^ <Äe/»r-
^L-.Lkter/e» MM-
orr«e<̂ r«^M/r srer

2/^ er 6Ärerr.

/S/VSF/V
)P7s/

Scdluü Ser Lvreigensmisümsl
8 stdk vokwlttsg8

Iislhlvllsser
«« pachten  gesucht.
Toll, auch Beteiligung.

Angebote unter Nr. 839
"" d'e Enztäler-Geschästsst.

in rlorcks vn6 Krsi 6is ge
koltvolls , sparsom -srgiebig«
Löugllngsnokrung aus 6sm
vollen l<orn

?LuI/s Î LKrspeiss

fk-MX

ks gskr ollvr vorüdvr , SS gsk » atlvr
vorbei - aucd 6io2skt 6sr össcdran.

könnsn oliv K!sn6ox -^reuncls >Vtv-
üvr ondsscdron !«» beliefert vrerclen.
bis ctakin ober Ksi6l er , Sparsam
bmgsksn mit 6sm kleinen Ves»on6.

«Lrrrr L « » « sr»

Leken 8ie 6-ilicr alte
?ersonenstLn6sön6erunßen
6urc!> Ilrrc Ucimstreitunx

bekannt.

e k-7 2-rtoeb»
^^plinckNek- ^ onä scklUr'

Pfinzweiler.

Schöne KM
gewöhnt, 30  Wochen trächtig, ver¬
kauft Hennefarth.

, » »» ,

Lk>äk 5 äb 1
Olcdt nur verbrsucdsn . Lekol-
osn 5ls ctiarsn reitdSmZhsn
8st sucb bei Lsnutzung asr

KSrperpilsgomltlsr.

kösuendürg
Am 21 .No ». lS 4

WallLerg—
Ifpringen.

Abfahrt 13.36  Uhr.
Karte bis Brötzingen.

Vesper mitnehmenI
Der Vorsitzende.

Xlvlns Vvrlst-
rungvn ro »«k
dsdsbsn,  —
vanaek sollton

oll« »t ^ bsn.

vveklaüa » V/» n^ en In S«Ieun6en
. . . . nervige cm erfüllen «5«n 2v/sck

VISNN3is
ff i p p 's KmösrnslirmittsI
nick! „sur ötzm l-lsnögslsnlr"
ösr flsLcbsnmilcb bsigsbsn,
ronöernrpsrssm un3 gsnsu,
slso nsob 6sn ^ ngsbsn 6sr
ffIb ? -brnskrun̂slsbolleI

tdEkiEKNMki.
für ^ in6srd ^sru 1' /^ ^dr. ge¬
gen 6is ^ dsotlnikie 6 . 0
r!sr ^ !sk 6roikrsrks in ^ po-

tdsksn un6 Drogerien.

/ ^ kES/Ä/E /1
7 . Sröüers tvlsngvn b3srmo-
lsctsn o6sr Lsless wsrclon
»lcbl golrocbl . >n6em msn
ciis Opslcks-Ksrspls vsr-
cloppslt o6sr vsrvisltsckt,
son6srn man dsrsltsl msb-
rsrs <ocbungsn nscb <3sr>
blormsl -Opskrs -koropIsri.
Dss Xocbsn von btormsl-
portionsn bintsrsmsnüsr
6susrt plctit lsrigsr , und
suOsrciom dloidon ciis Vor-
tsils 6sr „Ill-b/Iinutsn-Xocb-
rslt " dsslebsn.
0p. »»--v-»-»»-I>»«. «»>. »!. >>>

W i l d b 2 Ü.
Heute mittag Abgabe von

S-tWohlriLe»
(Säcke und Geldam Bahnhof

mitbringen).
LsrL Ivbsck 8S».

Fräulein
zuverläsjig und kinderlieb, gesucht
für Haushalt.

E. Köpfer , Pforzheim
Heinrich Wittmannftrahe2.

H e r r e n a l b.

Wer öberpiM
die Schnlaufaaben eines Jun¬
gen der 2. KI. Oberschule(täglich
eine Stunde).

An ebote sind zu richten an
Kran Model , z. 3t. „Kühler
Brunnen".

Unnötig klebt verbrau¬
chen de !8t kriegswichtiger
Arbeit Strom entrishen.
Deshalb kickt sofort aus-
rckaiten , wenn es nickt
benötigt wirä , unö ent¬
behrliche 05l ?̂ h<l - Käm¬
pen aurreickenö locker

schrauben.

. oskr ^ t4 .

Kirks » trs 8l8vr en hsli Kock-
wertize kobslokke, «lie selkstver-
slsnölich6er Kriexsbcvirlsckskuax
unkcrliepen. Ls Kana6si>er nur in
besckränktem klmtsnxe kerxeskelll.
vcräea un6 mud für «len vickti-
xsten Leäsrk 6er Kampftruppen
reserviert bleiben.

Neuenbürg.
Suche drei junge

Leghühner
zu Kausen. Evenil. kann ein gebr.
dunkler Herrenmantel i Tausch
gegeben werden.

Angebote unter Nr. 636  an die
Enztälergeschäjtrst. oder Fernr. 230.

lchiMilivtMsä
z« kaufen oder einzutauschen
gefncht.

Angeb.an Buchdruckerei Eifel «,
WNdbad —Fernsprecher 223.

Wildkad.
Ledotsn:

Lederner Schulranzen.
LsrucM:

Puppenwaaen.
Angebote unter Nr. 637  an di»
Enztälergejchästsstelle in Wiidbad.

^Iso nun ein Llrsildsint um
6ss bieimslblstt un6 kort mit
ibm sn 6ie front . Oer Lol-
Ost interessiert sich kür
nicbts mehr als tiir seine
lleimst , um 6ie er ksmplt.

kin dlags! ist kein düst. Lolcks
pfvscksrsisn sinö 6is klrsocks
vislsr Vsrlstrvngsn, 6is gsraös
ksuts vormisOsn wsr6sh müssen.
V/snn Lis sick absr trotrösm mo!
sinsî rbsilrsckromms kolsn.öann
gisicks!nV/un6p6ostsroukIssen.

A ' VMiÄNMM
(«rl Klonte, Vordoncjpklostefrodrile

konn/kk.

ToMWlM
HkiilMlil—Herrelliili

In Heidelberg gcb. schöne Vier-
ziinmer-Wohnung mit Bad, Man¬
sarde und weit. Zubehör in gutem
Hause ohne Gegenüber, Straßen¬
bahnhaltestelle. In Herrenaw ge¬
sucht gleichivert.Dreizimmer-Wohn.

Echristl.Angeb. an A. Bech«ke,
Herrenalb, Lindenweg 20.

Dame sucht gutgehende

NkindenpeilsM
in Wildbad

zu pachte » .
Gefl.Angcb. unt. I .I . 635  an die

Enztälergeschäftsstelle.

KkImiieiMikeii-
liöbel vüerliizleii
20 25 -lO und 50  Liter Inhalt von
chem. Fabrik in Franwurt a. M.
lausend zu Kausen gesucht.

Angeb. unterb. l. 302  an Wefra-
Werbegesellschaft, Frankfurta.M.,
Kaiser str. 23.

Viele:

MmiMlMed
Vista r ln î ittelberk (Klein >VsI-

sertsl » bläke Oderslöorl , 6rei
2immer-Wohnung mit kslkon
unä Osniptbeirnng . bi elpre s
Lk-l. 50.— einsckl. lleiruns in
2we tsmüienbsus, lreie sonnige
ksge.

5ueb « i 7ViI6bs6, 6s6 Teinscb.
Lslw unä Omgrdung 2 dis 3
2immer-lVoIinung ncler Lin-
tsmillenbsus. Angebote unter
dir. 640 sn 6is LnrtSIer -Oe-
sckSttsstell«

Drehplatte mit Kristallauf,
sätzen oder Picknick-Koffer.

Matador -Baukaften 3, 4
oder5 und Soldaten , gut
erhalten, oder Te le zu elek¬
trischer Eisenbahn Oi

Angebote unter Nr. 634  an die
Enztälergeschäftsstelle.

W i l d b a d.

LvdoLen:
Kaftenarammopho»
mit Platten.

Lvrurkt:
Puppenwagen.

Angebote unter Nr. 638  rm - dse
Enztäler-Geschäftsstelle Wiidbad.

lisninklieiisklle
sind ablieserungspfl. Annahmestelle:

kkilr kizcdolf . üevevdvrg
Bahnhofstraße 13

KehrsuMs Nobel unä
koktervsren

ru ksuien gesuckt.
^Sdel -rckStll«

Ln- un6 Verksut » » toerbalm
Im 7sl 10 — lelekon 4387.

Arnbach.
Gebe ab mit dem3.Kalb trächtige

sowie ein halbjähriges
Mo « .

Suche
1 z:uektsckofsln.

Bnchter , Farrenhalter.
Obernhausen.

Setze eine ältere''

Sililr- ii. fgtirliuli
mit Kalb dem Verkauf aus.

Friedr . Seufer.

!W° 50̂sdre ° im
Se - oisr - or - ^ snril«

ksukt ru 6en besten Tsges-
pi eisen (sucd verunglückte).
aoltlod » I« ck», ?ker 6e
sebMcbterei, Inb. LI. liöklicb
pkoerbelm , b'ernrpr. 7254

Ltichle« kiiWner-
Perstmsschlk!?

gut erhalten, sucht
Arbeitsheilstätten
Schömberg,
Fernruf 32 l.

AU Liem «ttc/eckt
Eci Lc -attok xite . .

Verbsukv kulbebrUckv « äuräi eine kieiasursige



/ ll/- vllll/r
unek -io/mer^ am^elle/r ra
uaLerer Kêmä/i/unF La»e/r
wir -t/.'rn, am >̂ rm //amen
unsere/- L//er/r, üe/rlllli,te/r
Oaa^.

/o/iellllMF
und

/ '/au 6/e/e/ , ^es. Sartst.
//llLÄ/erF Oa/möacst

/?/esc/r§eb. F/rr
IM//ovember/943

//rre am /Z. / / . 794Z voll-
roFene Vermd4/llNL gedea

öê ann/

1ita,cst.- Ob - Oe/r.

Akek^ ttrt 2 )e« - ^et7'
ll/rck

Accut 7/kact/ia
geb. Leümann

prucst sS,ttee/e/ch /-"e/drennacb

/bre Ver/ndb/arig Leben be-
^annt

Leim « Aüc
L/e^llomeis/e/'

Ata « »ttr Äüc
Feb. LSaer/e

Sll^en/e/ck
üoet/iesfr. <

b/orrste/m
u-at-f-tr. 72

20. IVovemüer 7S4Z

kkttngLn/Viletdsei , im Kov.43
Unerwartet erkieiten wir die trau-

... rige Kscbrickt, dab mein lieber
» iViann, mein guter Lokn,unser lieber

Lcbwietzersobn, örvder , Lebwager, Onkel und
Ivette

«suplvaektmQlrtoe et. r«b.

Karl § ckRfsrrmsr « k
ink. d. Kriegsverdienslkreures II. KI. m. Sckw
Im ^ Iter von 42 jabren im Orten tzekllen i,t.

In tieier Vrauer:
Oie Ostiin Mse 5«k « » rrm »lsr , xeb. sans,
mit Antzebüritzen. Oer Vater:
m» l« e mit /»»xeiiäritzen.

k». 3ckwse »-

lkmig - ndrsnü , cien 19. November 1943

l ôrlsssmslg«
Verwandten, freunden und Lekannien die

sckmeralicke Kacbrickt, daü es Oott dem
HllmScblitzen tzetalien bat. meinen lieben, treu-
besorxten iViannu. unseren gut. Vster, kruder,
Lebwaxer und Onkel

Lurŝ Ss vcknsr
nacb Kur rer , rckwerer Krankkeit im ^ Iter
von 53 Labien ru sieb in dis ewitze Heimat
adruruten.

ln tiekem Leid:
Smm » veil « , « ,', xeb. kexer . Oie Läiine
Ksimut 0 «»»n « r , r 2t . bei der IVekrmgckt;
tim »» Gcbnsr , ». 2t . i. peick,Arbeitsdienst
und alle Unverwandten.

keerditzuntz 8onntax nsekmittar; 1 llbr . .

Vki>«id » «i , den 19. Kovemder 1943
0 » nü »» g «ing

bür die vielen öeweise iebtiger 1'eil-
nakme von nab und tern, welcke wir bei dem
kinscbeiden unseres lieben Lntscbiakenen
Sri »» Ilr » ub , Küiermeister, eriabren duften,
sagen,wir berri . Oank. Lesonder» danken wir

^leur Herrn Llsdlpisrrer kür seine tröstenden
Vorte , der KLKOV. »oviie kür die vielen
Mumenspenden und allen denen, die ibn rur
leisten Hube tzeleiteten.

Im Kamen der trauernden Hinterbliebenen:
kr »u Mnin » Ke» » S.

pk>nn « « l»« v, ' dea 16. Kovember 1943
0 »l»b »sgung

bür alle Lieds und ^ nteilnabme von nab
und kern beim Heldentod meines inriigstge-
liebten Oatlen und Vatis, unseres unverxek-
licben Lvbnes u. kruders LIktr keil » V/» >»
satzen wir kerrlicken Oank Lesonderen Oank.
iür die tröstenden IVorte des Herrn Pfarrer
und den erbebenden Oessntz des gemisckten
Lborr sowie kür die Llumenspenden und all
denen, die unserem ld. britr die leiste Lkre
erwiesen. In tieker Trauer : brau bi« I« i»S
Wsl » mit Kindern, brau ünn » Vsl » mit
bamilie.

Pkimmsiisr , den >9. Kovember 1943
vsnüssgting.

bür »II die liebevolle Veiinabme, die wir
von allen Leiten beim Heimgang unserer
lieben bntscblske, en

kinms XUng , tzeb Kuk
erkakren durften, satzen wir bersliebstsn Oank

01» tv^ usrnck «»« »Iin1«ri»II«dan »n.

den 20. Kovemver 1943
vsnkssguns

bür die berslicke -Inteilnakme die mir
beim blinscbeiden meiner lieben brau Zo»
Iianns tzeb. Köniz, sowie meines
lieben Kindes » snnskors suzewsndt wur¬
den, «atze ick allen auf diesem >Vege meinen
innitzsten Oank. » « einsisl » »4v » » e mit
Kindern Vsltrsurl und Lt»« .

OeSksnIisussn , den 17. Kovember 1943
osnkssgung

bür die vielen Leweise berrlicker 'beil-
nabme bei - dem sckweren Verluste durcb
den Heldentod meines lieben Cannes und
Vaters Oberxekr. Ulrlcls Lriittrl « raxen
wir kerrlicbslen Oank.
lbeaiii mit allen ^ ntzebürizen.

vsnnsrl, , 19. Kovemder 1943
VSNlilSLgUNg

Unsere liebe Lntscblakene
Its »I»s »'«ns HSnIg , zeb Küblsr

durfte auf ibrem letzten Oanz unendlick viel
Liebe und treues Qedenken erkakren. rVu!
diesem IVege dafür allen, Kerrlicken Oank.

feiner f >Inturf >in6ekun8t

bernrut 76 — Ink Karl Lack er , Löken/Lnr — bsrnruk 76

»u jstzlickem 2weck aus kaltbsrstem IValdwerkstokk

7^a5ci- rttlli Mo»sAcä«Le
in bester lVuslükruntz kür Oedenk- und lodestatz»
Versand aack aaswärkr soweit möLiiob

leoklsnklou » EM

krno 8 ck uss

Lorikori. klier ein biLcksn, ck- ein biLcken. kr,»clsr Lckluü
und dann der / tnkong, rwisckendurck nock rcknell wo»
onc!sres.
Und wo, komm» dobel ksrous? Obergsloukens vode-
wonnsn, vsrlottens kügsleissn, durckgebronnks blött-
krettsr som» V/örcks, verkorkte, V/orrsr und — eine
kopfsckütkelnds klockborin, dis krno» ,Ack Kerrie,
mein. . wis  gswokn » rur Kenntnis nimm».
^ck, krnol Wie viele Oranoten KSnntsn mit dem ver¬
plemperten Ltrom aedrek» und wo, ronr» nock könnte
mit clsr verpufften beuerung gsmock» werden, wenn vu
oukkörsn wollte,», nock Koklenklou'» bleiks
rv tonren.

Und /otrt mol tkond oubr ttsrr,

Slödi . Eleklrizttätswerk Neusndürg.

Slromgelveiozüß «S Moatsg dea 22 . November

V» LVAP . - Ortsgi ûppv VMrldsrl

Gefsentliche

Versammlung
am Samstag den 20. November 1943

20 Uhr, im kurfaal

kselner pg - Loskruns

Mir Volksgenossen sowie ortsanwesende verwundete und
Urlauber sind herzlich eingeiaden. — Zür die Parteigenossen
und Angehörige der Gliederungen ist Teilnahme Pflicht.

Der Grtsgruppenleiter . ,

« » « «»« rdegln «« rpr « e»,L»und « n!
»4on »sg «I« n 22 . XovemdGr 1S42
10 12 vkr UN«I /, ^ /,v vkr « « rlring ».

Keine Lpreckslundo : Lsmstag nackmittag und am vienstag.
bür Kicktabsatzen  bei vereinbarten Litruntzen wird jedesmal die
2eit berecknet. bür Irmekaltuntz vereinbarter Litruntzen keine QewSkr.

De . De . weicittee , WttriSarL
Krankkeiten der 2Lkne> der Kieker und der iVlundkükl«.

Kirchlicher Anzeiger
Evang . Gottesdienste

82. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest den 21. November 1943
Totensonntag

Neuenbürg. 10 Uhr Predigt. Kirchenchor singt. 11 Uhr Kin¬
derkirche. 13.30 Uhr Christenlehre iTöchter). 14.30 Uhr Gedächtnis
aottesdienst. 20 Uhr Beginn der Bibelwoche, Fortsetzung von Montag
bis Samstag - je -nachmittags 3 Uhr und abends 8 Uhr.

Waldrennach. 9.30 Uhr Predigt.
Wildbad. 9 Uhr Christenlehre(Töchter). 10 Uhr Predigtgotter-

dtenst. 11 Uhr Kindergottesdienst 14 Uhr Gedächtnisgottesdienst.
Montag dis Samstag abends 8 Uhr im GemeindesaalBibel

Woche über den Kolosserbrief.
Herrenalb. 9.45 Uhr Kindergottesdienst. 10.45 Uhr Predigt

(Teilnahme der christenlehrpflichtigen Töchter).
Eräfenhausen. 10 Uhr' Kinderkirche. 11.15 Uhr Predigt.

13.30 Uhr Christenlehre (Söhne und Töchter) 14.30 Uhr Gedächtnis¬
gottesdienst. 20 Uhr Beginn der Bibelwoche in Gräsenhausen.

Ottenhausen, s.30 Uhr Predigt.
Evang . Freikirche

Sonntag den 21. November 1948
Methodistengemeinde. 10 Uhr Neuenbürg. 10 Uhr Arn¬

bach. 14 Uhr Höfen. 14 Uhr Ottenhausen. 16 Uhr Calmbach. 16 Uhr
Gräsenhausen.

Evang. Gemeinschaft Birkenseld» Schillerstratze 10
Sonntag den 21. N »v., vorm. 9.30 Uhr, Prediger Superintendent
Plesjmann. Heiliges Abendmahl. I I Uhr Sonntagsschule. Der Abend¬
gottesdienst fällt aus . — Donnerstag den 2S. Nov ., abends 8 Uhr,
Seidel, Gebetstunde.

Katholische Gottesdienste
84. (letzter) Sonntag nach Pfingsten — 21. November 1843
Neuenbürg. 7.30 Uhr Fillhmesse. 9 Uhr Hauptgottesdienst

mit Predigt . 14 Uhr Andacht. Freitag 18 Uhr Kriegsandacht.
WUdbad. 7.30 und9.30 Uhr.
Lnzklöfterle. l5 Uhr.
Herreuatb. Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag8.30 Uhr hl.Messe.
Schömberg. Sonntag7.30 und9 Uhr. Werktag» 8 Uhr.

8l »ötl . itursssl
9VH.0SK0

Sonntag , 21. Kov. 1943
IS unü IS vke 8 i

IKontag , 22. Kov. I94Z
14 unä 19 17kr

vsckmenliilill
«Illllill!lllllllll!llll!llll!lll>ll!!!ll!l>ll!lllllllll!l>!l»

Kuiturtiim:

A^lUtcl llttt A L̂e»e

vls Veutrvd« üoedenrellso

jutzendlicks nur ru den
Kackm -Versnstaltuntzen

rutzeiassen

?08I8?MLvcü
V » » krotrüsls«
8pArI » u « I»
kür jeüvrmniu»

Lin- nllck Lnsrslüiillxea
bei »Non kostswtern
lwS somtitzsn kostckisiist-
stellso »«ml« bei »Usa

l,»uck»ust«U«rn

F»rk/A

VSfVSN^SN.
voronV. f>0L<̂ SN

nâ Vsbkovcii fsrt
vsrrcklisüsn.2isS!ona

^Sporots dir Lvmtstrlsn ksrt
bkavcstsn

Neuenbürg.
Ein Kinderloses Ehepaar sucht in

besserem Hause

2 Zimmer
mit oder ohne Möbel.

Zu erfragen in der Enztäler

vnvrscua amcnskos-r

LI » VIüxeL
insclit naell keinen Pianisten
- so mackt aucli ein kerept-
rettel nock keinen Oesun-
den. Der Kranke inuL dis
ärrllicken Vvrsekrikten ein¬
kalten.

nxnirnirvk»
pnairn . nirnpairav»

werden auf Frühjahr 1944
eingestellt. Persönliche oder
schriftliche Meldung bei der
nächsten Verkaufsstelle.

kksnnkmd L ko.

6arank Fllter
4rLner-präparat»

ZSlt 1892̂

Cd»« ,

Lsr»

Karssal - Likklspivls

Sonntag , 21. Kovember 191>
» 16 i)kr und 19 Okr

OM3N26

Lin l 'odisttlm mit Asarlsnue Hopps,
Leräinanä /Nariso»

8ie8tr1e«1 Lreuer u. s. m.
VontpSumts Viilnksl mm dlool««^

untt IVIsln— Kuiturtiim

lllo Vslllgvds Vovstollsostsil
jutzendlicke nickt rugelassen

Eintritt NWI. —.80 uns NM.
kesucker m Uniform Iiald« ?rel»s

köllM-
iüSlliiS

kür

üdndwsrlc, Lancisl,
ladustrls

und l-andwIrtsLkakt
durvk dls

Lr6I88p3rKS886

Lire Lärulio ittreräauera diesen
Lüäo pklexr siv sparsam dis rum 8lvKi
Vosdald nur kauckäLm»auLtrsstza»
Doss immer xut scdlieLem

LMM « 8ckuLervme

9
müssen kür Verwundsts,
Kiycisr imVkoLkstumsoitsr.
werdende und stillende
K4 ütter erfiöltliek sein.
Daker ist jstrt 2 urüekkol-
tung im Kaufen geboten!

10 »i ^ ki »1 >k.

-AKvw0 ». I-I14S
t vv _) vesilkl

^ >

Neuenbürg.
Einen ordentlichen

»Jungsr»
nimmt aufs Frühjahr in die Lehre

Aecma - rw

k »s » rl,nv » unA
InaMNsMukmvlatvr

Telefon 498.

ln klouskolt, v/srk :tott un<>
botrisb - übsroll ist Loimiok-
>KI>Kder kiinks, rsikssporsn-
rls kisitsr bsi jsdsr grobsn
irainigungsorbsit, ouck beim
Lövbsrnvon VSdsn  und
leoppsn cm, itoir. Stein urw.

bsl Sckmsrrsn visiol
/tri gut und ksil »om ^ ,
«Ingorlsksi » I»», 1
dann Kitt « dl « . I -
l « » r « blo,cl >«

M/ «ech » Ws

I-

'fdosriK föLotofonürn. ^>pi»sdciĉ/5cd.v̂ .
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